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Bürgermeister -Amt.
Jungviehschau,

für Lahnvieh in Limburg ant 2 . Juli 1914 auf
dem Marktplatz.

Bekanntmachung.
Die Jungviehschau darf von allen Mitgliedern

de« Züchteroereins beschickt werden, jedoch nur
mit Tieren , die beiderseits von Herdbuchtieren
abstammen , vorschriftsmäßig mit Abstammungs¬
nummer gezeichnet und seinerzeit durch die Ein¬
sendung der Geburtsanzeigen an den Herdbuch¬
führer zur Aufnahnie in das Herdbuch angemeldet
wordeu l nd.

Als Preise sind ausgesetzt:
für Klasse 1, Zuchtbullen von 1— 2 Jahren.

2 Preise zu je 25 Mark unv 3 Preise zu
zu je 20 Mark.

für Klasse 2, Zuchtbullen von 6 Monaten bis
1 Jahr einschließlich.

2 Preise zu je 15 Mark , 3 Preise zu je
10 Mark und 4 Preise zu je 5 Mark.

für Klaffe 3, über 4 Monate trächtige Rinder,
nicht vor dem 18 . Monat gedeckt.

5 Preise zu je 20 Mark,
für Klaffe 4, Rinder über 18 Monate , noch nicht

gedeckt, oder unter 4 Monate trächtig , nicht
vor dem 18 . Monat gedeckt.

5 Preise zu je 15 Mark,
für Klasse 5, Rinder von 12 — 18 Monaten ein¬

schließlich, noch nicht gedeckt,
4 Preise zu je 15 Mark und 4 Preise zu
je 10 Mark.

für Klaffe 6 . Rinder von 6— 12 Monaten ein¬
schließlich.

3 Preise zu je 10 Mark und 4 Preise zu
je 5 Mark.

Für die Zuerkennung der Preise sind die
Bestimmungen der Preiszuerkennungsordnung der
Landwirtschaftskammer maßgebend.

Angekauft » Tiere können danach nur einen
Breis erhalten , wenn sie von dem Aussteller,
Ivfern er Rinder sind, in den ersten 8 Lebens-
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machen, sofern es Bullen sind in den ersten sechs
Lebensmonaten angekauft wordeu sind.

Tiere , die ans der Jungviehschau Limburg
einen Preis erhalten haben , dürfen auf den später
folgenden Jungviehschanen des Züchtervereins
in Frickhofen und Ellar nicht mehr ausgestellt
werden.

Der Auftrieb der Tiere hat in der Zeit
von 7— 8 Uhr vormittags stattzufinden.

Die Anmeldungen der preiswerbenden Tiere
sind spätestens bis zum 26 . Juni , abends , unter
Benutzung der hierzu vorgeschriebeneu Formulare
an die Geschäftsstelle des Züchtervereins , Kgl.
Landratsamt Limburg und den Herren Bürger¬
meistern in Linder, Mensfelden , Dietkirchen, Dehrn,
Lindenholzhaujen , Ahlbach, Oberzeuzheim und
Niederneisen kostenlos zu beziehen.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht,
dafür zu sorgen, daß diese Bekanntmachung mög¬
lichst verbreitet wird.

Limburg , den 10 . Juni 1914.
Der Vorsitzende:

I . A. : Müller -Kögler.
Tierzuchtinspektor.

Wird veröffentlicht:
Hadamar , den 17. Juni 1914.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

Bekanntmachung.
Der Züchterverein für den Lahnriadviehschlag

im Kreise Limburg hält seine Jungviehschauen
mit Preisznerteilung an folgenden Terminen ab:
in Frickhofen am 6. Juli d. Js .,

von vormittags 8 >| ,t Uhr ab auf dem Maikt-
platz;

in Ellar am 7. Juli d. Js .,
von vormittags 9 ' ft Uhr auf der Dörrwiese

am Ausgange von Ellar nach Dorchheim.
Als Preise sind auSgesetzt : in Frickhofen

und Ellar je:
a) für Zuchtbullen von 1— 2 Jahren:

5 Preise zu je 10 Mark.

b) für Zuchtbullen von 6 Monaten bis zu 1 Jahr
einschl.

2 Preise zu je 10 Mark und 2 Preise zu
je 5 Mark.

e) für weibliche Tiere , trächtige Rinder , mindestens
4 Monate tragend , nicht unter Io Monaten
gedeckt:

5 Preise zu je 10 Mark,
cl) für Rinder von 1 Jahr aufwärts , nicht träch¬

tig , oder unter 4 Monaten trächtig:
5 Preise zu je 10 Mark.

«) für Rinder von 6 Monaten bis 1 Jahr einschl.
4 Preise zu je 5 Mark.

Für beide Schauen werden nur die Mit¬
glieder des Vereins aus den Gemeinden de«
Kreises nördlich der Lahn — mit Ausnahme von
Dehrn und Dietkirchen — zugelaffen.

Ausgestellt können nur Tiere weiden , die
beiderseits von Herdbuchtieren abstammen . Auf
den Anmeldeformularen sind Namen und Herd¬
buchnummer der Eltern und , wenn möglich, auch
der Großeltern anzugeben.

Für die Zuerkennung der Preise sind die
Bestimmungen der Preiszuerkennungsordnung der
Landwirtschaftskammer maßgebend . Es können
nach diesen nur Tiere Preise erhalten , die ent¬
weder von dem Aussteller selbst gezüchtet, oder,
sofern es weibliche Tiere sind, in den ersten
sechs Lebensmonaten angekaust worden sind. Jeder
Tier darf nur auf einer der beiden Schauen zur
Preisbewerbung vorgeführt werden.

Der Auftrieb der Tiere muß in Frickhofen
um 8V < Uhr und ui Ellar um 9V- Uhr vor¬
mittags beendigt sein.

Die Anmeldung der preiSwerbenden Tiere
hat für alle Schauen spätestens bis zum 1. Juli,
abends , unter Benutzung der hierzu vorgeschriebenen
Formulare bei der Geschäftsstelle des Züchter-
vcreins , Königl . Landratsamt Limburg , stattzu-
fiuden.

Rach diesem Termin eingehende Anmeldungen
werden nicht mehr berücksichtigt.

Formulare sind von der genannten Geschäfts¬

Die schöne Arnscha.
Roman von O . Elster.

9

Unter dem Feigenbaum stand die meißner-
fchleierte Gestalt der Tochtr Bana Saids . Der
Schleier war von ihrem schönen Antlitz zurückge¬
schlagen, und stolz blickten die schwarzen Augen
auf Ben Mohamed nieder , der in bitrernder Hal¬
tung vor ihr kniete. In einiger Entfernung stand
furchtsam und schüchterndieschwarzeDienerin Aru-
fchas, angstvoll Ben Mohamed beobachtend.

„Ich kann Deinen Wunsch nicht erfüllen,
«en Mohamed ", sprach Arnscha äußerlich ruhig,
®&e* mit leicht bebender Summe . „ Wir beide
baffen nicht zusamen, und niemals würde ich mich
als Dein Weib glücklich fühlen ."

„Laß es Dein letztes Wort nicht sein Aru-
fcha", bat Ben Mohamed , indem sogleich ein fin-
uerer Strahl aus seinen Augen brach. Du bringst
sonst Unheil über uns Beide ."
, „ Ich fürchte Deine Drohung nicht, Ben Mo-
l>amed. Die Tochter Bana Saids sollte in Dei-

Hause doch wohl in voller Sicherheit leben
tonnen."

2, «Mein Leben birgt für Deine Sicherheit,
i ^ uscha. Agxx sage mir doch, weshalb Du mein
^ib nicht werden kannst. Ich bin reich, ich bin
Mächtig, wenn ich meine Stimnie erhebe, stchen
düsend Sklaven und Krieger zu meiner Verfügung,

und weit hinein in da» Land bis an den Kongo,
bis an die Quellen des Nils kennt man und fürch¬
tet Mohamed . Du sollst die Herrin meines Hauses
und Gebieterin meiner Leute werden . Willst Du
Fürstin werden , so ziehen wir mit meinen Kriegern
nach dem Sudan und gründen dort ein neues Reich,
in dem Du unumschränkt herrschen sollst. Alle
Schätze Afrikas , Gold und edle Steine , Elfenbein
und kostbare Perlen lege ich Dir zu Füßen und
tausende von Sklaven sollen Deines Winkes har¬
ren ."

„Mich gelüstet nicht nach solchen Neichtü-
mern und noch solcher Macht . Gerade Dein wilder
kriegerischer Sinn entfremdet Dich mir .Jch sehne
mich nach milderen Sitten , nach der goldenen Son¬
ne der Freiheit , die in Deinem Hause niemals
erglänzt . Nie wür >e ich Dein Weib , wenn ich
auch über tansenve von Sklavin , die DeinejGunst,
Deine Liebe mit anderen Sklavinnen teilen müßte.
Laß ab, mich zu bitten , Ben Mohamed .Jch kann
Dein Weib nicht werden ."

Ben Mobamed sprang aus . Uber sein dunk¬
les Antlitz zuckte der Blitz des Zornes „und der
Leidenschaft . Er biß die Zähne knirschend zusam¬
men , wie ein wildes Tier , stampfte den Boden
und ballte die Hände zur Faust.

„Ich weiß ", kam es zischend seinen Zähnen
hervor , „ daß Du die Sitte unserer Väter verach¬
test und lieber frei sein möchtest, wie üie Töchter
des Abendlandes . Aber noch gilt in diesem Lande
die Sitte unseres Volkes , noch haben die verhaßten
Deutschen unseren Glauben,unsere Sitten nicht
zerstört , noch sind wir Herren in unseren Häusern,

in unseren Familien und unserer Väter Sitte
war es, sich das Weib mit Gewalt zu nehmen,
das uns nicht gutwillig folgte ."

Arnscha richete sich stolz empor . „ Du wirst
es nicht wagen , Hand an mich zu legen, !Ben Mo¬
hamed ."

„Ich werde es wagen ", entgegnene der Ara¬
ber finster drohend , „ so wahr ich Ben Mohamed
heiße und Allah über uns im Himmel lebt . Ent¬
weder Du folgst mir gutwillig in mein Frauen¬
gemach oder ich schleppe Dich mit Gewalt fort
und Dein Klagen und Weinen wird ohnmächtig
in den festen Mauern meines Hauses verhallen !"

Arnscha erbleichte . Sie mar machtlos in
die Hand Ben Mohameds gegeben, denn Niemand
würde sich ihr schützend zur Seite gestellt haben,
Niemand , selbst Abdullah , ihres Vaters Diener
nicht, würde dem Zorne Ben Mohameds zu trot¬
zen wagen . Bis ihr VatZr zurückkehrte konnte
Ben Mohamed seinen ruchlosen Plan längst aus-
geführt haben , und wenn sie einmal erst die Ge¬
fangene des Frauengemachs Ben Mohameds war,
dann war sie rettungslos verloren . Mit zittern¬
den, bleichen Lippen entgegnete sic: „ Du wirst
die Gastfreundschaft heilig halten , Du wirst mei¬
nen Vater nickt so schwer beleidigen , daß Du
mich, seine Tochter , mit Gewalt in Dein HauS
schleppst. Meines Vaters Rache würde Dich schwer
treffen . "

Ben Mohamed lachte höhnisch auf . „ Ehe
Dein Vater zurückgekehrt ist, bin ich mit Dir
weit fort in das Innere des Landes gezogen
wohin der Arm Bana Saids nicht reicht. Ich



stelle und den Herren Bürgermeistern kostenlos
zu beziehen.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht,
dafür zu sorgen, daß diese Bekanntmachung mög¬
lichst verbreitet wird.

Limburg , den 16 . Juni 1914.
Der Vorsitzende:

I . A. : Müller -Kögler.
Tierzuchtinspektor.

Wird veröffentlicht:
Hadamar , den 17. Juni 1914.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

Bekanntmachung.
Proviantamt Frankfurt a. M . — Eisenbahn¬

station West — nimmt mit beginnender Heuernte
den Ankauf von Heu wieder auf . Abnahme bei
gutem Wetter täglich von 7— 12 Uhr vormittags
und von 2—4 Uhr nachmittags mit Ausnahme
von Sonnabends nachmittags.

Das Heu kann gleich von der Wiese ange¬
fahren werden , muß aber gut gewonnen und vor
allem gm getrocknet sein.

Wird veröffentlicht:
Limburg , den 12 . Juni 1914.

Der Landrat.

Wird veröffentlicht:
Hadamar , den 17. Juni 1914.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

Bekanntmachung.
Die an dem Großhandelsplatz Frankfurt a. M.

furchen Monat Juni 1914 festgesetzten, in Neichs-
und Staatsanzeiger vom 4 . Juni ds . Js . Nr.
129 veröffentlichten Getreidepreise betragen für
je 100 Kilogramm

a) Weizen 22 Mk. 63 Pfg .,
l>) Roggen 18 Mk. 10 Pfg .,
e) Hafer 18 Mk. 25 Pfg.

Limburg , den 10 . Juni 1914.
Der Landrat.

Wird veröffentlicht:
Hadamar , den 17. Juni 1914.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

Politische Nachrichten
Der älteste deutsche General P

Der Senior der deutschen Geneneralität , Gene¬
ralmajor Ringler , ist im Alter von 97 Jahren
in Stuttgart gestorben . Ringler führte im Jahre
1870 als Oberst das 2 . württembergische In¬
fanterieregiment . Im September 1913 feierte
er sein 80jühriges Militärjubiläum.

* Eine deutsche Getrcidestatistik . Laut
Beschluß des Bundesrates findet im Deutschen
Reiche am 1. Juli 1914 eine statistische Aufnahme
der Vorräte von Getreide und Erzeugnissen der

Getreidemühlen, soweit sic der Ernährung von
Mensch und Tier dienen, statt . Für die Aus¬
nahme kommen in Betracht die gewerblichen Be¬
triebe , Handelsbeiriebe , Verkehrsbetriebe , Betriebe
von Kommunen und sonstigen öffentlich rechtlichen
Körperschaften und Verbänden , sowie die land¬
wirtschaftlichen Betriebe mit 5 und mehr Hektar
landwirtschaftlich benutzter Fläche einschließlich
Pachtland . Die Aufnahme soll die Vorräte an
Weizen und Kernen (Spelz , Dinkel ), Roggen,
Menggetreide (Mengkorn d. h. zwei oder mehrere
Getreidearten im Gemenge ) und Mischfrucht (d.
h. Getreide und Hülsenfrüchie gemischt), Hafer,
Gerste , Mehl aus Weizen und Kernen ( Spelz,
Dinkel ), einschließlich des der Ernährung dienen¬
den Roggenschrots , anderem Mehl (ans Gerste,
Hafer , Mais oder Menggetreide ), Graupen (Noll-
gerste) , Grieß , Flocken, Grütze (aus Hafer oder
Gerste ) , Futterschrot , Futtermehl und Kleie aller
Art umfassen, die sich in der Nacht vom 30 . Juni
zum 1. Juli im Gewahrsam der zur Angabe
Verpflichteten befunden haben . Zur Geheimhal¬
tung der Angaben werden die von den Betriebs¬
inhabern gemachten Angaben den Ortsbehörden
in eineni verschlossenenBriefumschläge übergeben,
der nneröffnet dem Königlich Preußischen Statisti¬
schen Landesamt in Berlin zugeht.

* Wien , 16. Juni . (Ruhige Auffassung in
Oesterreich.) Kaiser Franz Josef ließ durch feinen
Kabinettsdirektor mündlich dem niederländischen
Gesandten sein Beileid zum Heldentod Thomsous
aussprechen . Wiener leitende Kreise sind durch
die Vorgänge in Albanien nicht beunruhigt.
Man hält dafür , der Fürst von Albanien werde
sich behaupten . Auf das Zuverlässigste kann ich
mitteilen , daß die Quertreibereien bezüglich des
österreichisch-italienischen Verhältnisses jedweder
positiver Grundlage entbehren.

* Oesterreichisches Obst nnd Gemüse.
Der Tiroler Landtag nahm einen Antrag an
in dem die Regierung aufgefordert wird , bei
den Beratungen über die Neuregelung des Han¬
delsvertrags mit Deutschland darauf hinzuwirken,
daß die Ausfuhr des heimischen Obstes und Ge¬
müses durch die geplante Erhöhung der Zollsätze
nicht geschädigt werde.

*Serbiens militärische Anstrengungen.
Die Skupschtina hat die Gesetzesvorlagen über
einen außerordentlichen Heereskredit von
122 800 000 Dinars und über die Verlängerung
der Präsenzdienstzeit der begünstigteren Wehr¬
pflichtigen auf ein Jahr in letzter Lesung an¬
genommen.

* Albanische Siegesnachrichten Der
Sturm auf Durazzo ist glücklich abgeschlagen.
Die Aufständischen waren der Stadt schon be¬
denklich nahegekommen , als das Eintreffen von
1500 Malissoren bei dem Fürsten ihnen den
Mut nahm . Sie sind abgezogen, und da auch
an anderer Stelle die Regicrnngspartei siegreich
war , kann die Hauptgefahr als beseitigt gelten.
Zwar haben die Mächte sich für den Fürsten
Wilhelm bisher nicht in Unkosten gestürzt, immer¬

hin kann die Ansammlung zahlreicher Kriegs¬
schiffe vor Durazzo dämpfend auf die Rebellen
wirken.

* Frankreichs schwarze Truppen . In
einer Aeußerung über die Stärkeverhältniffe
Frankreichs zu Deutschland erklärte ein bekannter
französischer Staatsniann , in sieben bis acht
Jahren werde Frankreich in Tunis , Algier und
Marokko 300 000 bis 400 000 Mann ausgezeich¬
neter Truppen haben . Bald kommt die Zeit,
vielleicht in 10 Jahren , wo Deutschland sich mit
Frankreich verständigt oder auf die alte Weise
die Rivalität durch das Schwert entscheiden müsse.

* Londsn , 17 . Juni . (Dampserzusammen-
stoß im Kanal .) Der Dampfer Kaiser Wilhelm
II . vom Norddeutschen Lloyd ist heute nachmittag
im Aermel -Kanal mit dem Livcrpooler Dampfer
Jncemore auf der Höhe von Southampton bei
dichtem Nebel zusammengestoßen . Der Lloyd-
dampfer hat im Vorderteil schwere Beschädigungen
erlitten , konnte jedoch mit eigener Kraft in den
Hafen von Southampton zurückkehren. Das Schiff
wurde sofort ins Trockendock gebracht . Der
Kaiser Wilhelm II . ist im Jahre 1902 für den
Norddeutschen Lloyd auf der Stettiner Vulkan-
werft erbaut . Er besitzt eine Wasserverdrängung
von 19 300 To . und eine mittlere Geschwindig¬
keit von 23 y 2 Knoten in der Stunde.

Lokales und Prolmizielks.
* Hadamar , 19 . Juni . ( Schöffengerichts¬

sitzung vom 17 . Juni 1914 .) 1. Der Dach¬
decker Peter 5k. und der Schuhmacher Josef Sch.
in O . hatten sich am 12 . Mai er. gegenseitig
mit gefährlichen Werkzeugen mißhandelt . Sie
wurden je zu 20 Mark Geldstrafe oder 3 Tage
Gefängnis und zur Tragung der Kosckii verur¬
teilt.

2 . Der Landwirt Georg W . in R . hatten am
23 . und 24 . April er . seinen Nachbar bedroht,
diesem den Kopf platt zu schlagen, bezw. die
Eingeweide ans dem Leib zu holen . Er wurde
zu einer Geldstrafe von 20 Mark oder 4 Tage
Gefängnis und zur Tragung der Kosten verurteilt.

* Hadamar , 20 . Juni . Am 16 . Juni er.
wurde ein Teil des an der alten Chausiee ge¬
legenen Wiesengeländer (Reitmiese ) seither vom
hiesigen Turnverein benutzt, als Baugelände
in Größe von 27 ar 12 qm für rund Mk. 8140,
das ist 75 Mk. pro Rute an Bauunternehmer
Johann Michel dahier verkauft ; die verbliebene
Restfläche von 22 ar . 16 qm wird weiter ver¬
pachtet.

Ferner hat der Domänenfiskus heute eine ca.
48 Ruten 24 Schuh große Fläche an der Sie-
generstraße (frühere Bleiche) vor der Gasanstalt
zum Verkauf gestellt und hierfür pro Rute den
Preis auf 36 Mk. ; Gesamtsumme von 1740 Mk-
gestellt.

* Hadamar , 20 . Juni . Der Männerge¬
sangverein „Frohsinn " wird sich an dem am morgige»
Sonntag in Hecborn stattfinden Gesangwetlstreit
beteiligen . Der Verein singt in der 2 . Städte-

fürchte Saids Rache nicht, hat er mir doch Deine
Hand zugesagt . "

„Das hat er nicht getan ! — Aber wenn
Du mich zum Aeußersten zwingst, dann werde
ich noch heute Dein Haus verlassen , ich werde
mich in den Schutz der Karawane des Deutschen
stellen und mit ihm nach der Küste zurückkehren."

„Ah ", schrie Ben Mohamed auf , „ so ist es
wahr , was man mir Hinterbrack,t hat, daß Du ein
geheimes Ginerständnis mit dem deutschen Hunde¬
sohn unterhältst ?" —

„Ich kenne denn Deutschen nicht . . . „
„Du kennst ihn!  Der Hallunke Abdullah

vermittelt den Verkehr . Es ist gut, daß ich jetzt
klar sehe. Ich werde rasch handeln müssen. Du
folgst mir augenblicklich in das Frauengemach.
Abdullah werde ich aufknüpfen lassen und die
Deutschen werde ich der Wut meiner Krieger über
geben!"

„Ben Mohamed . . . ? !"
„Folge mir !"
Mit festem schmerzhaften Griff erfaßte er

ihren Arm und suchte sie fortzuziehen Länger
hielt sich Bernhard in seinem Versteck nicht mehr
zurück. Mit einem Sprunge war er an der Saite
Äruscha ' s, stieß Ben Mohamed zurück und ries
drohend : „ Komm dem Mädchen nicht mehr zu
nah , elender Räuber , oder ich schieße Dich übern
Haufen ! Jetzt habe ich Deine Falschheit , Deine
Grausamkeit erkannt . Schutzlos , so glaubst Du,
sei Dir das arnie Weib preisgegeben , aber die
Tochter Bona Saids steht jetzt unter meinem Schutz
und wehe dem, der der Maid zu nahe tritt !"

Ben Mohamed hatte sich von der grenzen lo¬
sen Ueberraschung erholt , in die er durch das
plötzliche Erscheinen des Deutschen gesetzt worden
war . Eine fast sinnlose Wut packte ihn , er riß
das lange blitzende Messer ans dem Gürtel und
wollte auf Bernhard zustürzen. Aber erschrocken
prallte er vor der erhobenen Mündung der Büchse
zurück.

Einen Schritt noch, Ben Mohamed ", sagte
Bernhard mit eisiger Ruhe , „und Du bist ein
Kind des Todes ! Entferne Dich von hier — ich
werde die Tochter Bana Said 's in ihre Heimat
zurückführen , wo sie sicher ist vor Deiner grau¬
samen Leidenschaft ."

Noch immer versuchte Ben Mehamed , sich im
w lden Sprunge auf Bernhard zu stürzen . Wieder¬
um schrak er vor der Mündung des Gewehrs zu¬
rück, schwang drohend das blitzende Messer, stieß
einen furchtbaren Schwur aus , und sprang in das
Gebüsch, in raschem Lauf davoneilend.

Bernhard ließ eie Büchse sinken.
„Um der Gastfreundschaft willen, die ich in

den ersten Tagen von im genossen haben mag er
mit dem Leben daaon kommen", sacke er, sich an
Bana Saids Tochter wendend , die zitternd dastand
das Haupt in den Schleier gehüllt.

„Fürchte nichts mehr , Aruscha ", fuhr er fort
„Ben Mohamed wird nicht mehr wagen . Dich

zu beleidigen . Wenn Du Deinen Vorsatz ansführen
willst. Dich unter meinen Schutz zu stellen, so
schwöre ich Dir , den letzten Atemzug und Bluts¬
tropfen zu Deiner Verteidigung dahinzugeben . "

„Wir sind Beide verloren ", flüsterte Aruscha

mit bebenden Lippen , „ die Rache Ben Mohamed^
wird Dich und mich verderben . Fliehe , so rasch
Du kannst, Fremdling , mich überlaß meinen!
Schicksal."

„Niemals , Aruscha ! — Entsinnst Du Dich
noch der Stunde , da wir uns in dem Garten
Deines väterlichen Hauses in Sansibar sahen •
D , Du entsinnst Dich ihrer noch und sieh-
seit jener Stunde habe ich Deiner stets gedacht,
hast Du gelebt in meinen — meinen Träumen!
Aber sei unbesorgt . Ich will Dich nicht erschra¬
ken gleich dem leidenschaftlichen Ben Mohained-
Mein Leben weihe ich Dir , Deiner Ehre , Deiner
Sicherheit ! Vertraue wir . Begib Dich nnt
Deiner Dienerin in die Mitte meiner Leute, DU
sollst sicher sein vor jeder Gefahr und wohlbe¬
halten werden wir Dich in Deine Heimat zuriia-
führen . Willst Du mit uns kommen, dann eile
ich hinunter in das Lager meiner Leute , die letzten
Vorbereitungen zum Abmarsch zu treffen . Wenn
die Nacht herniederge unken ist, entfliehst Du de>»
Hanse Ben Mohameds , wir erwarten Dich, u"
fort geht es in raschem Marsch bis nach Taveta,
wo meine Freunde mich erwarten . In drei ove
vier Tagen können wir Taveta erreicht haben-
dann sind wir gegen jede Gefahr gesichert. Z »h
reiche Karawanen verkehren auf der Straße vo
Taveta nach der Küste, mit denen Du nach Sann
bar zurückkehren kannst, wenn Du es nicht vor-
ziehst, in Taveia zu bleiben , bis ich von rnel»
Reise nach dem Viktoria Nyanza zurückgekeyr
bm . Sprich , Aruscha, willst Du Dich »ns «w
schließen ? Ich weiß, Abdullab ist Dir treu er-



klaffe. Wir wünschen dem Verein der nahezu auf
ein 70jähriges Bestehen zurückblickt, aber nach
längerer Ruhepause, wieder an die Oeffentlichkeit
tritt, zu seinem erstmaligen Beteiligen an einem
Wettstreit den besten Erfolg.

* Hadamar , 20. Juni. Die verehrlichen
Arbeitnehmer werden auf das seitens der Allg.
Ortskrankenkasse des Kreises Limburg erlassene
Inserat betr. Rückzahlung des Aerztehonoras,
hiermit aufmerksam gemacht.

* Hadamar , 18. Juni . Herr Gymnasial-
Professor Hesse  erhielt den Roten Adler-Orden
lV. Klasse Allerhöchst verliehen.

* Hadamar , 20. Juni . Die Linde blüht
und erfüllt mit ihrem Wchlgeruch die Lust.
Millionen von Bienen sind emsig beschäftigt mit
dem Einsammeln des Honigs.

* Hadamar , 20. Jnni. Das Aushebungs
(Ober-Ersatz-Geschäft für den Kreis Limburg
findet am 8., 9., 10., 11., 13. u. 14. Juli d.
Js . vormittags 9 Uhr beginnend in den Lokali¬
täten des Gastwirts Josef Adams, Limburg.
(Schützengarten) statt.

* Hadamar , 20. Juni . Auf die im Hotel
Adler, am Donnerstag den 25. Juni ds. Jahres
stattfindende Ausstellung neuzeitlicher Handarbei¬
ten machen wir hiermit aufmerksam.

* Hadamar , 20. Juni . Heute Abend8 Uhr
findet eine Versammlung des Kriegervereins in
der Gastwirtschaft Zentgraf statt.

Tagesordnung: Besprechung über die Teil¬
nahme an dem Verbandsfeste in Niederhadamar
(28. Juni ) und über die Teilnahme an dem
Eommerfeste in Mühlbach(5. Juli ).

* Frickhofen , 19. Juni . Der Junggesellen¬
verein„Fidclio" feiert am 11., 12. und 13.
Juli seine Fahnenweihe.

* Aus dem Kreise Limburg . Der
^chweinebestand im Kreise Limburg ist von
22 215 Schweinen im Jahre 1913 auf 25 328
gestiegen.

Limburg , den 18. Juni. Das beim König¬
fichen Oberversicherungsamt in Wiesbaden gebil¬
deteS chi eds ger i cht zur Entscheidung der streitigen
Vertragspunkte zwischender Allg . Ortskranken-
chsse des Kreises Limburg  und den Kassen¬
ärzten hat in seinem gestern gefällten Schieds¬
sprüche  hauptsächlich folgendes festgesetzt:

1) Der Vertrag wird für die Zeit vom 1. Jan.
^14 (rückwirkend) bis zum 31. Dezember 1918
abgeschlossen.
„ 2) Die Ortskrankenkasse zahlt für die
^rztl  che Behandlung außer den auch bisher
besonders vergüteten sogen. Extraleistungen(Nacht-,
^ilbesuche usw.) pro Mitglied und Jahr:

für das Jahr 1914 : 6 Jt,
für die Jahre 1915 und 1916: 6,50 JL,
für die Jahre 1917 und 1918: 6,75 JL

bfi den Verein der Kassenärzte für die Kreise
"mburg, Unterlahn und Untertaunus.
^ 3) Der nach dem Berliner Abkommen zwischen
Ärzten und Krankenkassen festgesetzte Zuschlag
iUn, Arzthonorar in Höhe von 5 Pfg. pro Kopf

und Jahr ist von der Krgnkenkasse für die Vee-
tragsdauer zu entrichten.

* Diez . (Sin Feuerchen im Gefängnis.) Im
Zentralgefängnis Freiendiez sitzt der Strasgefangene
Renner, der gar zu gern wieder in Freiheit wäre.
Alle seine Bemühungen„herauszukommen", waren
bisher erfolglos. Vor einiger Zeit bezichtigte
er sich, er habe den Holzhändler Brechner aus
Darmstadt im Zuge ermordet. Er konnte auch,
da er die Berichte über die Mordtat gelesen
hatte, ziemlich genaue Angaben machen, bei der
weiteren Untersuchung stellte sich jedoch heraus,
daß alles Schwindel und darauf berechnet war.
eine Gelegenheit zu einem Fluchtversuch zu er¬
halten. Kürzlich hat er nun einen Streich ge¬
liefert, der ihn sehr leicht selbst das Leben hätte
kosten können. Er wußte sich Zündhölzer zu ver¬
schaffen und setzte die in seiner Zelle befindlichen
Gegenstände in der Nähe der Zellentür in Brand,
um dadurch die Türe durchzubrennen und ent-
stiehen zu können. Das Feuer wurde von den
Wärtern bemerkt und gelöscht, der renitente Ge¬
fangene aber in eine dunkle Zelle gesteckt, in der
ihm das Fcuerchenmacheninzwischen wohl ver¬
gangen sein dürfte.

* Biebrich , 17. Juni. Die Großherzogin
von Luxemburg, Herzogin von Nassau, hat an¬
läßlich ihres 20. Geburtstages folgenden Herren
dahier ,bie nachstehend ver eichneten Orden ver¬
liehen: dem Beigeordneten Kranzbühler das Ritter¬
kreuz zweiter Klasse mit Krone des Militär- und
Zivilverdienstordens Adolfs von Nassau, dem
Stadtrechner Heinrich Kuthe das Goldene Ver
dienstkrenz desselben Ordens und den Polizei
serganten Heinrich Schmidt und Karl Lauer die
Silberne Medaille desselben Ordens.

* Haiger , 19, Juni. Die diesjährige Gene¬
ralversammlung des Vereins Nassauischer Land-
u»d Forstwirte soll am Montag den 7. und
Dienstag den 8. September dahier stattfinden.

* Gieße «. (Bergmanntag in Gießen.) Aus
Anlaß der Gemerbeausstellung Gießen 1914 werden
die Bergbeamten und Bergwerksbesitzer der be¬
nachbarten preußischen Bergreviere Wetzlar, Weil-
burg, Dillenburg, Diez und Siegen, sowie die
Bergbantreibenden Oberheffens auf Einladung
der Großherzogl. Bergmeisterei am 20. Juni zu
einem Bergmannstag zusammenkommcn, an dem
auch Werkbeamte und Arbeiter teilnehmen sollen.

* Stockheim . (Vom Blitz gelähmt.) Im
nahegelegenen Effolderbach stellten sich die Ehe¬
leute Weidemann während des gestrigen Gewitters
unter einen Baum. Durch einen Blitzschlag
wurden beide getroffen und gelähmt. Man hofft,
sie am Leben zu erhalten.

Metz , 15. Juni. Aus Anlaß des 50-
jährigen Bestehens des Rheinischen Fußartillerie¬
regiments Nr. 8 sind in den Reichslanden außer¬
ordentlich viele ehemalige Angehörige des Regi¬
ments, besonders aus deck Hunsrück, der Aachener
und der Kölner Gegend, eingelroffen, im ganzen
etwa 4000 Mann.

MelkMili
tantairer

Telefon 36 Limburs Diezerstr. 12

Ständige Ausstellung
künstlerisch arrangierter Musterzimmer

Kksrnidtts günstige©fftrlt von
Schlaf-Zimmern!

Schlafzimmer mit Stühlen und Handtuch- ir, --
Halter von . j . 1* 0 .—

Schlafzimmer in hell Sluftbatttn, imiti er tj -i oa
mit großem, 2tür . Schrank . . . Mk. —

Schlafzimmer in hell Eiche, imitiert, oqk
mtt 2tür . Spiegelschrank SOtt —

Schlafzimmer in hell Satin , imitiert,
polrert , mit Intarsien 2tür . Spiegelschrank,350. —
Glas und Marmor . Mk

Schlafzimmer in hell Satin , imitiert,
mit großem 3tür . Schrank, Weißzeugeinrich- qqo
tung mit Glas und Marmor , sehr elegantes —
Zimmer.

Schlafzimmer Helle Eiche, gebeizt, 2tut
Spiegelschrank und Marmor , gediegen. 412 —
Arbeit . sjjff

SchlafzimmerHelle Eiche, gebeizt, großer
3tur . Schrank mit Spiegel und Wäschein-430 —
richtung . Mk

Schlafzimmer Helle Eiche, gebeizt, mit
großem 3tür . Spiegelschrank 180 ein breit 483. —
und Wäscheeinteilung . Mkk.

Beste und gediegenste Arbeit.

KchclWick Schlaf-Zimmer
n verschiedenen Holzarten als Nutzbaum , Mahagoni

und wichenm verschiedenen Beizungen.
Mk. 450 , 500 , 687, 775, 875

und höher.

Tm-lktic Wohn- unb Speist
nntmct

in Nnhbanm und Eiche aparte Beizungen
Mk.  142 , 157, 224, 390 , 420, 560,
680 — 790 — 850 — bis 1600 —

Herren -Zimmer
Eiche, aparte Beizungen

von Mk. 245. — bis 865. — und höher.

Modem Kiicheil-KiurichliWkil
Caroline -Pine , Eiche, weiße und sarbige Lackierungen

von Alk. 58 .50 an in jeder Preislage

^ben, er wird Dich in unser Lager führen und
begleiten. Aber entschließe Dich rasch,

^(nnen Kurzem wird die Nacht hereingebrochen
eüt, und lange Zeit zu Vorbereitungen wird
^̂ BenMohamed nicht lassen." Forls. f.

I®® Wer
'braucht Möbel? j
grosses süddeutsches Möbelhaus

liefert unter strengster Diskretion
an reelle Personen jeden Standes
gegen bequeme wöchentl . monatl.

oder vierteljährlicher

Ratenzahlung
Möbel auf Teilzahlung

bei kleiner

Anzahlung.
Offerten von Reflektanten

unter „Möbel “ postlagernd

Höchst a.M.

Um Rückgabe der 0 Stück 15 cm breiten

gestanzten Noten
zu meinem Musikwerk bittet höflichst

Carl  Sickert . Privatier.

Verlkowi».«-.
Büffets TS

Nußb.
pol

Einzel-Möbel
35
18
38

eiche r«
geb. 30

Trumenux AL 35
Vorplatzton. Sil »«
Eisenbeitstellen8°
Seegrasmniratzen 10
311 U/ollmntraiz. 18

5 choiiheff
verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges,
jugendfrisches Aussehen und ein blendend
schöner Teint - Alles dies erzeugt die echt«

SteckenpferdSeife
„Uada " (Lüienmilch- Cream) rote und spröde Haut weiß
ttütt sammetweich. :: ;; Tube 50 Pfg.

zu haben bei:
Jakob S chranke! , Georg Lippert.

Fuchs-Wallach!"
lOjährig, 1,70 cmtr hoch, fromm, zugfest, für
alle Arbeiten verwendbar steht preiswert zum
Verkauf.
Likörfabrik Klei «, Kimlmrs . Telf. 270.

Lßtfeiüvan
Plüsch-Divans m.  48
Ausziehtische «dh.  24
Nachtschrünke ml 50
Waschtische Mark iz
Waschschranke mZo
Holzbettstellen I6 50
Patentmatratzen 18
aufrechtstehende Federn.Oberbeiten».Mk.i!°n

Bei ganze» Ausstattungen franko Lieferung
leder Bahnstation.

Die Besichtigungmeines Lagers sind jedermann
ohne jegliche» Kaufzwang  gerne gestattet.

* Schanghai , 17. Juni . (Schreckenstaten
des „Weißen Wolfs"). Es wird gemeldet, daß
die Banden des „Weißen Wolfes" die Stadt
Kaotschau eingenommen und mehr als 10 000
Personen niedergemetzelt haben. Alle Mifsionr-
häuser sollen zerstört worden sein. Der Gouver¬
neur der Provinz Kuang Sia befahl die Ent¬
sendung von Truppen, uni die Missionäre und
die Fremden in der Gegend zu schützen.

Katholische Kirche.
£7 Uhr Frühmesse, Hospitalkirche# 7 Uhr

Nonnenkirche VS Uhr. Gymnasialgottesdienst
8 Uhr. Hochamt MO Uhr.
Nachmittags2 Uhr Andacht.

Evangelische Kirche
2, Sonntag n. Trinitatis. 21. 6. 1914.

Vs 10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
2 Uhr Christenlehre in Hadamar.
Dienstag, den 23. IM abds, 8ff, Uhr Chorstd.
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Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

an der Feier meines silbernen Ordensjubiläums erlaube

ich mir hiermit meinen innigsten und ergebensten Dank

auszusprechen.

Br. Wolfgang
Vorsteher

der St. Josephs- Anstalt.

Mnr am lÜMSMersfag '.
den 25. Juni 1014 von Nachmittags 2 Uhr ab findet im

Hotel „Zum Adler"
zu Hadamar eine Ausstellung

neuzeitlicher Handarbeiten
statt, zu deren Besichtigung die Damen von Hadamar und Um¬
gebung hierdurch ergebenst eingeladen werden.

Kün;el & Witte,
Kasseler Werkstätten

für neuzeitliche Handarbeiten
Kassel, Karthäuserstraße 15.

Mm . ©ttöktsntkcuknffe bk«Kreises Limburg.
Kimburg, den 18. Juni 1914.

Diejenigen Mitglieder, welche in der Zeit vom 27. Mai
bis 10. Juni 1914 einen Arzt in Anspruch genommen und die
Kosten hierfür selbst bezahlt haben, erhalten auf Antrag diese
Kosten von unserer Kasse zurück, falls sie die quittierten Aljt-
rechnunge» bis spätestens1. Juli 1914 bei der Kasse oder deren
Zahlstellen abliefern. Die Beträge können dort während der
Kassenstunden abgehoben werden.

Der Narßmb.

KircMhe ln Hadamar.

Hierdurch zeige ich an , dass ich als

1
W Tätiges ffaar

Rechtsanwalt im
bei dem hiesigen Königlichen Landgericht zugelassen bin.

Dr. Martin Kanter,
H

tnuß mindestens einmal in der Woche mit dei. bekannh-jj
Schwärzt o ?if -Shatfrapc»on (Paket 20 Pfennig) gewascn«
werden . Die Kopfhaut wird hierdurch von den auflag .-n -iden

stoßenen Hautschuppen , von Staub und Schn utz bette '

f  schädliche Keime,die den Haarausfall herbeifiihien,wem«in ihrer Entwicklung gehemmt und abgetök -t. Das H»
erhält seidenartigen 'Glanz und üppige Fülle . Qegen vo
zeitiges Ergrauen , zur Kräftigung des Haarwuchses , su

. ' Frisur nach der Kopfwäsche beha"»

Rechtsanwalt.
Limburg , Obere Schiede 10 Frachtmarkt zu Hadamar.

Roter Weizen 17,00 Weißer Weizen 16,80 Kol>>
13,— Gerste—,— Saathafer —Hafer  9,°°
Butter das Pfund 1,10 2 Eier14
Hadamar, den 18.6.14. Wagner , Marktmeist^

D e Plätze zur Aufstellung von einem Karussell , eines Kitt »-
matographen , einer Schaukel , eines Panoramas , einer Spiel«
und Schießbude pp. während der Kirchweihtage am 26 2t>
und 28 . Juli ds . Js . sollen

Donnerstag, den 2. Juli 1914
nachmittags2:1|, Uhr

in dem Rathause Hierselbst öffentlich vergeben werden.
Die Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.

Hadamar , den 6. Juni 1914.

Der Magistrat:
Dr . Decher.

J

zur Erleichterung der Frisur iiai.ii uci nupiwnauic ^
man Kopfhaut und Haare mit f*6e*tayc$*-fc.anu «3l u

. Flasche M. 1,50. Probeflasche 60 Pf. w
Erhältlich in Apotheken , Drogerien , Parfümerie - u. Friseur -G*. cM‘"



Schicksalsfügung.
Novelle von Martha Grundmann ^ Lommatzsch.

(Nachdruckverboten.)
ijelotte Weber war seit acht Tagen Waise. Eine nicht
allzu junge, sondern sehr selbständige Waise, und den¬
noch untröstlich in dem Bewußtsein, so völlig verein¬
samt in der Welt dazustehen. Sie hatte ihren Vater,
der seil Jahren beständig leidend gewesen und darum

[-urMUHtr Pflege bedurfte, innig geliebt. Und nun konnte sie
» kaum fassen, daß er so plötzlich und unerwartet von ihr ge¬
igen . Als sie, kaum den Kinderschuhen entwachsen, die Mutter
Moren, da hatte sie alle ihre Liebe auf den Vater konzentriert;
? gehegt und gepflegt und nur für ihn gelebt. Nun gab es nie-

mehr , der sie brauchte: Geschwister besaß sie nicht, auch
Me nahen Verwandten . — Gänzlich überflüssig kam sie sich darum
* auf der Welt. Was sollte sie denn nun eigentlich beginnen?
^iit Mädchen mit weniger tief veranlagter Natur als die ihre

Sofaeckcheu geschmiegt, und überdachte noch einmal die letzten
Jahre , die sie mit Väterchen so still und zufrieden verlebt. Schön
war sie gewesen, diese Zeit . Hatte sie auch nicht gerade Abwechs¬
lung m Fülle gebracht, so konnte sie immerhin reich an Inhalt,
der Befriedigung schaffte, genannt werden. Wie hatte es die
Tochter stets innig beglückt, dem Vater jeden Wunsch erfüllen zu
können, noch bevor er ihn .geäußert. Und mit welch zärtlicher
Liebe hatte er ihr alle Fürsorge gelohnt. Treu hatte sie ihre
Kindespflichten erfüllt , ohne ernstlich über die Zukunft nachzu¬
denken. Vater selbst war es gewesen, der sie einmal ermahnt,
letzteres doch endlich recht gründlich zu tun.

Dieses geschah damals , als ein ehrenhafter Mann ihr Herz
und Hand angeboten , als man ihr den ersten Heiratsantrag
gemacht, de» sie ohne Besinnen zurückgewiesen, denn der Vater
brauchte sie ja. Ihn konnte und wollte sie nicht verlassen. Be¬
zahlte Hände durften nicht für ihn sorgen. Nein, nein ! Väterchen
wäre daun gewiß schon sehr bald gestorben, war er doch zu sehr
an sie und ihre Fürsorge gewöhnt. Selbstlos, wie er war , wollte

Die neue Eiscnbahnbrücke über die Düna in Riga. Phot.  Hagen. (Mit Text.)

hätte sicher sofort Rat gewußt. Sie war ja so reich. Ihr
ein privatisierender Gutsbesitzer, hatte ihr ein großes Ber-

' sowie auch eine reizende Villa hiuterlassen. Sie konnte
und in Freuden leben, bloß wollen mußte sie. Aber sie

lhxd gar kein Verlangen danach, dem lieben Gott die Tage
^Ustehlen. — Eben saß sie im traulichen Wohnzimmer, ins

er freilich nicht dulden, daß sie seinetwegen nicht in die Heirat
willigte, die doch, wie er meinte, eine so gute Partie bedeute.
Es würde ihm sehr leid tun , wenn er die Schuld daran trage,
daß sie eine alte Jungfer werde, denn unter ihrer liebevollen
Pflege stürbe er sicher erst hochbetagt. Da hatte sie gelacht und
ihm die Versicherung gegeben, daß sie sich ja nichts sehnlicher
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wünsche, als dies. Dern ersten Heiratsantrag folgte bald ein
zweiter. Doch auch dieser Herr bekam einen Korb.

Vaters Prophezeihung und ihr heißer Wunsch hatte sich jedoch
nicht erfüllt. Nicht hochbetagt, sondern im Alter von zweiund¬
sechzig Jahren war er, der seit langen, leidend gewesen, Plötzlich
einem Herzschlag erlegen.

Dies alles überdachte Liselotte jetzt noch einmal. Das Gesicht
der Achtundzwanzigjährigen war nicht gerade schon zu nennen,
und dennoch mußte es auf den ersten Blick gefallen. Es zeigte eine
hohe, klare Stirn und braune , seelenvolle Augen. Zu blaß war
es, beinahe geisterhaft bleich, woran wohl die tiefe Trauerstim¬
mung die Schuld tragen mochte. Ihr blondes Haar war schlicht
gescheitelt und am Hinterkopf zu kunstlosem Knoten verschlungen.

Jetzt erhob sie sich leise, um aus Fenster zu treten , an dessen
Scheiben der Regen Prasselte. Das Wetter war düster und trost¬
los, genau so trübe wie die Stimmung Liselottes es war. No¬
vember. Der griesgrämlichste aller zwölf Monate . Von ihm
war freilich nicht zu erwarten , daß er mit klarer Luft und Sonnen¬
schein die Menschen beglückte. Rauhe Stürme tobten die stille
Villenstraße entlang und rüttelten in wilder Hast an den kahlen
Kastanienbäumen, die unter dieser brutalen Behandlung stöhnend
die Äste neigten.

Liselotte wandte sich fröstelnd ab und ging in ein Hinterziinmer,
von dessen Fenster aus sie einen Ausblick auf den Friedhof hatte.
Ganz deutlich sah sie das efeuumsponnene Grab der Mutter,
sowie auch das frische von Palmen und Blumen überhäufte
des Vaters . Lauge stand sie dort in ernstem Schauen und stillem
Nachdenken, bis Auguste, das Faktotum der Familie , erschien,
um sie zum Essen zu bitten. Schon vor Liselottes Geburt war
Auguste im Dienste der Eltern gewesen. Alt und grau diente sie
nun ihrer jungen Herrin : in unerschütterlicher Treue würde sie
ihr immer dienen — das stand bei ihr fest.

Monate waren ins Land gegangen. Man lebte im Januar.
Eines Morgens , als Liselotte ihrer früheren Gewohnheit gemäß,
da sie dem Vater vorgelesen, nach dem Kaffeetrinken die Zeitung
zur Hand nahm, fiel ihr Blick auf eine Annonce: „Akademisch
gebildeter Herr sucht anregenden Briefwechsel mit vornehmer,
gebildeter Dame ."

Ein anregender Briefwechsel wäre ja wohl eine angenehme
und nützliche Zerstreuung, dachte sie sinnend. Sollte sie dem Herrn
schreiben? Wiederholt stellte sich Liselotte an diesen. Tage diese
Frage , bis sie schließlich ein „Ja " darauf als Antwort fand.

So tat sie es denn. Schon nach acht Tagen hatte sie Antwort
von ihm. Nun wußte sie, er wohnte in Berlin , war Jurist und
hieß Doktor Ehrenburg. Er wollte die juristische Laufbahn auf¬
geben, un, sich der schriftstellerischen zuzuwenden. Seine Ver¬
mögensverhältnisse — so schrieb er — erlaubten es ihm ja, ganz
seinen Neigungen zu leben. Der Briefwechsel mit ihr werde ihm
gewiß viel Freude bereiten, und er wünschte, daß dies auch bei
ihr der Fall sein möge. Offen und ungeschminkt wollten sie ihre
Meinungen austauschen, was bei der weiten Entfernung von¬
einander ja einen ganz besonderen Reiz haben müsse. Dann er¬
zählte er ihr von seinem Roman , an dem er gegenwärtig schrieb,
schilderte ihr den Charakter des Helden, sowie auch denjenigen der
Heldin und stellte ihr mancherlei Fragen , um deren Beant¬
wortung er sie bat. Den Schluß bildete noch der Dank für ihren
Brief , sowie ein hochachtungsvoller und ergebener Gruß.

In nächster Zeit flogen nun öfter Briefe von ihm zu ihr und
umgekehrt. Liselotte lebte wie in einem Traums so glücklich
stin,mte sie der Gedankenaustausch mit dem fernen Seelen¬
freunde. Dieser Briefwechsel befriedigte sie ungemein ; so sehr
freute er sie, daß sie ganz ,mglücklich gewesen wäre, hätte sie ihn
jetzt aufgeben müssen. Wie gut verstanden sie sich aber auch,
der Doktor und sie. Ein Herz und eine Seele schienen sie zu sein.
Er hatte ihr einmal geschrieben, daß er ohne ihre Briefe, die fo
beredt von ihrer Klugheit, von ihrer Herzensgüte und natürlichen
Art zeugten, gar nicht mehr leben können würde. Und er schwelgte
schon in der Vorfreude, sie persönlich zu sehen.

Solche Mitteilungen bedeuteten immer Lichtblicke für Lise¬
lotte. Eine Quelle seligsten Glückes wurden seine Briefe schließlich
für sie. So verging der Winter , der in diesen, Jahre schneearm,
aber desto regenreicher >var . Und als die ersten Schneeglöckchen
den Frühling einzuläuten begannen, da fügte Liselotte einige
dieser zarten B̂lumenkinder dem Briefe für den fernen Seelen-
sreund bei. Sie , die idealistisch Veranlagte , stellte sich seine Er-
-scheinung in, Geiste oft vor. Und sie zweifelte nicht daran , es
richtig zu tun . Gewiß entsprach sein Außeres auch demjenigen
des Ideals ihres zukünftigen Mannes.

Eine Weile ging dieser Gedankenaustausch uoch so fort. Jn-
zwischen verging die Zeit , und der Juni kam, der Rosenmonat.
In Liselottes Garten blühten sie in Fülle . In allen Farben und
Arten konnte man sie dort sehen. Eines Morgens , als Liselotte

sich im Garten befand und, vor einem Rosenbäumchen stehe'Z
die köstlichen porzellanartigen Blüten der „Schneekönigin" r-
wunderte , erhielt sie von, Briefträger einen Brief . Einen Br^
von ihrem fernen Freunde . Ach, wie sie sich freute. Wie i(r
Augen glänzten ! Rasch raffte sie ihr Trauerkleid ein wenÄ
denn der Rasenteppich war noch feucht vom Tau , und ging/!
die Laube. Andächtig las sie dort den acht Seiten langen Brm
Ihr Herz klopfte diesmal noch heftiger beim Lesen desselben
als sonst, denn heute stand etwas ganz besonders Schönes bat 111;
Doktor Ehrenburg meldete ihr seinen Besuch. „So große Seh",
sucht Hab' ich nach meiner klugen, warmherzigen Freundi"
hieß es zum Schluß. Wie im Traum las sie die dann noch folgend?'
wenigen Zeilen : „Die herzlichsten Grüße und die Versicherung
für alle Zeit in wandelloser Treue und Ergebenheit ganz und0"
der Ihre zu sein . . ."

O Gott ! dachte Liselotte, nachdem sie geendet, und ihg
Rehaugen schimmerten feucht. Jetzt war es also so weit. — I»
würde er kommen . . . Und mit ihm, — ja mit ihn, ganz sim
das Glück . . . Jetzt wurde es Wirklichkeit, was bisher nur

fei

Traum gewesen. Nicht mehr einsam und allein würde sie künshg
Jvv. o _ _ cyjft. _hin im Leben stehen. Sie würde einen Führer haben, nä(

Gott den besten Beschützer.
Eine Weile blieb sie so sitzen in stiller und glücklicherÄ?"

sonnenheit. Dann trieb sie das Verlangen, jemand an ihr?
Freude teilnehmen zu lassen, hinein zu»Auguste. Mit stürmisch.
Zärtlichkeit umarmte sie die alte, treue Person. „In zwei Tagd
bekommen wir Besuch, Auguste!" rief sic mit glänzenden Auĝ '
„lieben Besuch!" ' ,

Auguste, die zwar nichts von dem Freundschaftsbündnis ihr?'
jungen Herrin mit Doktor Ehrenburg in Berlin wußte,
dennoch sogleich auf den rechten Gedanken. Ein Freier wiw
kommen. Jawohl , ein Freier . Doch sie sagte nichts, sond?"
ließ es sich ganz still gefallen, daß Liselotte sie herzhaft füfst?v,

Dann setzte sich Liselotte an den Schreibtisch, um dem Freuest
mitzuteilen, wie sehr sie sich auf seinen Besuch freue. Abhogi
wollte sie ihn nicht. Die erste Begegnung sollte nicht auf d?'
Bahnsteige stattfinden, wo n,an den Blicken so vieler Mensasg
ausgesetzt war. Nein, nein. Viel, viel schöner dachte sie fwj
ihm hier in dem traulichen Wohnzimmer mit seinen Erkern
Festtagsschmuck zum erstenmal ins Antlitz zu sehen. Ein Fesngj
war der koinmende Sonnabend wirklich für sie. Und dar"':,
wollte sie den, heißersehnten Gaste zu Ehren alle Vasen
Rosen füllen. Gerade zur Kaffeezeit kan, er. In , Geiste fl?"-:,-
sie schon im voraus das beseligende Glück jener Stunde , da >'
mit dem Freunde am Kaffeetische saß . . . Ihre Wangen glühsm
während sie ihm im Briefe auseinandersetzte, warum sie ihn
am Bahnhof , sondern lieber in ihren, Hein, empfangen wolle - .s

Am Nachmittage ging sie zun, Friedhof, die Gräber der Elst
zu besuchen. Um im Geist Zwiesprache zu halten mit den te»?
Heimgegangenen. Bald, bald würde ja  das Glück zu ihr kvins"? .
Sie würde nicht mehr allein und einsam sein. Könnten st"

-chöne, das ihr der nächstedoch miterleben, das Große und
abend bringen würde.

Mit Tränen in den Augen streute sie Rosen auf beide

o»"

c ŝ 'Köstliche, dunkelrot glühende Rosen in Fülle . Nebenan war
“ “ “ “ - --- c~rrjf- - ° - . ~ ' " ,f n>' .

frlM
Rosen von der Art und Farbe derer erblicken, die sie den
soeben spendete. Der Gatte mochte sie der jungen Frau gebr"

einigen Wochen ein frisches Grab aufgeschüttet. Auch auf !L C
inmitten vertrockneter Palmen und Kränze, konnte man Mwi

haben, die ein grausames Geschick ihm so frühzeitig entriß- . „
Liselotte hatte die Verstorbene nicht gekannt. Auch

trauernden Witwer, einen Bankier, kannte sie nicht. Aber
Bekannte wußte von ihm zu erzählen, daß er drei kleine MödchZ
besitze. Allerliebste Geschöpfchen, die fortwährend nach der M«
verlangten und sich durchaus nicht trösten lassen wollten. Ar> -
kleine Dinger , dachte Liselotte, während sie, über dieMittel"1.gebeugt, hier und da ein winziges Unkrautpflänzchen entfer
Da ^hörte sie plötzlich Schritte auf dem Kieswege. Lan^ ^,richtete sie sich empor. Ein schlanker, vornehm aussehender H
näherte sich. Und sie brauchte nur einen Blick auf ihn zu wen ^um fnfrvvt , 1, . ik ^ . .. cn . . . <. . .. *<■ • . uum sofort zu- Wissen: Das ist der Vater der kleinen Mädchen, . ,.,... rc..mtb .dm,Mutter so schmerzlich vermissen. Er grüßte stumm und d"'
erbietig. Und sie dankte ebenso"still. Während er dann
@ra£>der Gattin trat , nahm sie ihren Hut vou dem 'eisernen O
Ivo hu, sie ihn vorhin gehängt, damit er sie in ihrer BeschäW^mmf vhvr̂ c . - c . r •. ..
mcht störe, und drückte ihn ivieder auf das schimmernde Ptw^
haar. Lue hatte das Gefühl, der Manu da wollte alleinK
pch und seu,em Schmerz. Noch ein kurzes, inniges Gebet I.
sie- Darauf entfernte sie sich leise. ' . &c"

oetri ^>ein,ioefle sah sie merkwürdigerweise innm' , t.f
trauernden Witwer irrt Geiste vor sich. Er glich dem Iden ,gc
Traume beinahe aufs Haar. Ein sympathischeres Gesicht
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!ein Mann haben. Und sie wünschte sich, ihr ferner Freund
Zöchte Ähnlichkeit besitzen mit diesem Herrn.
, Daheim versank sie' für eine Weile in süße Träumerei . Die
Mdesten Zukunftsbilder zauberte die Phantasie ihr vor ; sie spann
Mdene Gedankenfaden. Nur noch einige Tage , dann würde sie
!!>cht mehr einsam sein . . . Dann kam er, der Doktor Sllexander
Menburg aus Berlin zu ihr in die sächsische Residenz. Und mit
Men zugleich würde auch das Glück zu ihr kommen— das Glück. . .
, Nun war er gekommen, der große Tag . Unruhe und frohe
Erwartung trieb ' Liselotte im festlich geschmückten Erkerzimmer
^her . Mit geschickter Hand nahm sie rasch noch hier und da
Me kleine Veränderung vor. Der Duft der Unmenge von Rosen,
M draußen im Garten blühten, zog durch die geöffneten Fenster
Mein, um sich mit demjenigen derer zu vereinen, die in leuch-
Mdem Rot oder schneeiger Weiße Vasen und Schalen im Eß¬
bach füllten. Des Gastes harrend , stand der Kaffeetisch gedeckt.
Mch von ihm grüßte ein Strauß köstlicher Rosen.

Mit einem Blick auf die Uhr stellte Liselotte fest: Jetzt muß
ss Freundes Zug hier in D. einlaufen. In einer Viertelstunde
■er bei mir . . .
^ Bald waren die fünfzehn Minuten vorüber. Es klingelte.
Mich darauf brachte Auguste die Karte mit dem Liselotte so
Mbekaunten Namen herein . . . Nach einer weiteren Minute
!?nb der Doktor selbst vor der jungen Dame . Ein beinahe tödlicher
schreck durchzuckte Liselotte bei seinem Anblick. Sie konnte es

verhindern, daß Enttäuschung auf ihrem Gesicht zu lesen
Mr. Dieser üppige , breitschultrige Herr mit der großen Glatze
M dem roten Gesicht war also ihr Freund ? O Gott , so ganz
^ders hatte sie sich ihn gedacht. Und vor ihr geistiges Auge
jt(<t das Bild des trauernden Witwers , dessen junge Frau neben
Mn Eltern schlummerte.
■ Aber gleich sagte sie sich, daß man auf das Äußere eines Men¬
gen nicht allzuviel Wert legen dürfe. Und so reichte sie ihm denn
^enswürdig die Hand, ihn herzlich willkommen heißend.

Er küßte ihr letztere und sagte mit einer Stimme , die nicht
Made wohltönend genannt werden konnte:

„Ich bin überglücklich, teuerste Freundin , Ihnen endlich so
le sein zu dürfen. Ja , überglücklich bin ich!"
, .Dabei umfing er ihre Gestalt mit aufdringlichen Blicken, so

Liselotte unwillkürlich einen Schritt von ihm zurückwich,
i Wie aus den Wolken gefallen kam sie sich vor. Kann ein
Äscher Mann , wie dieser da, wirklich solche Briefe schreiben,
ws ich sie während der letzten Monate empfing ? dachte sie. Das
Men ja ganz und gar unmöglich. Und doch. — Ach ja, das Papier
Mr ja geduldig . . . „O Gott", flehte sie heimlich, und beinahe
Msen ihr die Tränen gekommen ob dieser gar zu großen Ent¬
aschung. „O Gott — führe diesen Menschen wieder fort von
M. Ich fürchte mich ja fast vor ihm."

Dennoch zwang sie sich dann zur Tapferkeit. Die Pflicht,
Mstfreundschaft zu üben, durfte sie natürlich nicht verletzen, und
"lud sie ihn freundlich zum Kaffeetrinken ein. Er schien sich
Mn ganz heimisch zu fühlen. Er erzählte von der Reise hierher;
Mte über die im Eisenbahnwagen herrschende Hitze. Mit größtem
Mhagen schlürfte er den aromatischen Trank. Als sie ihm dann
M zweite Tasse gefüllt und eben die Kanne wieder an ihren
M zurückgestellt hatte , griff er plötzlich nach ihrer Hand. „Süße
Flotte !" sagte er leidenschaftlich, „jetzt — nicht wahr, sind Sie
r nä mein mit Leib und Seele , wie ich schon seit langer Zeit

Ihre bin ? Heut feiern wir Verlobung und bald soll die Hoch-
M sein, nicht wahr ? Sw reden Sie doch — sag doch nur ja,
Mtz! Warum so spröde? — Laß nur doch die Hand, — ich—"

Schreckensblaßhatte Liselotte den Sprecher angestarrt, um
«A dann mit einem Ruck die Hand zu entziehen und aus dem
"^ wer zu laufen.
j, Bald aber kam sie, von Auguste gefolgt, wieder herein. Sie
l' E sie gebeten, nur ja ihr näher zu bleiben, damit sie nicht so
“em mit dem Doktor sei, was sich eigentlich auch gar nicht schicke,
h. »Ist es hier in Sachsen denn Sitte , die Dienstboten ins Zimmer
h Mlen, wenn inan Besuch hat ?" frug er. Es sollte scherzhaft

"8en, aber Liselotte fühlte — er war wütend,
ij-, »Ich ivünsche nicht, daß Sie meine Auguste, die unserem Hause
ijjv.drei Jahrzehnte gedient, zu ben Dienstboten zählen. Sie
. ^ ie eine Mutter zu mir", antwortete sie ernst,

tz. »Nun, dann dürfen wir uns wohl auch ihren Segen zu unserm
Mde erbitten, da sie Mutterstelle bei Ihnen vertritt ."

U Liselottes Gesicht färbte sich purpurrot . „Sie sind ein takt-
tzM Mann , Herr Doktor, und zugleich ein sehr berechnender,
bj,ZUt mir ja leid, daß ich Sie so enttäuschen muß, aber ich selbst
!tzMuch enttäuscht. Sie sind nicht das, was ich in Ihnen vermutete.

" einer Verlobung kann demnach keine Rede sein."
^ »Wie — was ? Sie wollen nicht die Meine werden ?" zischte

»Ich lasse nicht mit mir spielen!"

„Ich tat es nicht!"
„Sie machten mir Hoffnung. Als Sie den Briefwechsel mit

mir begannen, mußten Sie ahnen, welche Wünsche ich mit dem-
selben verband. Sie duldeten es, daß ich hierherkam. So deutlich
ließ ich durchblicken, welches der Zweck meines Besuches war.
Und nun —"

„Und nun bitte ich Sie , uns jetzt zu verlassen!" unterbrach, ihn
Liselotte empört . „Auguste, begleite den Herrn Doktor hinaus ."
Noch eine leichte Verbeugung gegen den Gast, dessen Gesicht jetzt
den ordinärsten Ausdruck zeigte, und sie ging ins Nebenzimmer.

Dort ivehrte sie den hervorbrechenden Tränen nicht mehr.
Sie weinte fassungslos. So also war es gekommen, so . . . Und
sie hatte geglaubt, mit diesen: Manne käme das Glück. Sonniges,
seliges Glück . . .

Er war längst fort , und Liselotte weinte noch immer. Als sie
endlich aber doch ihre Fassung wiedergewonnen, da ging fie
sofort daran , seine Briefe zu verbrennen. Noch einmal erlebte
sie im Geiste den Schreck, der sie befallen, als ihr erster Blick
auf den Doktor gefallen. Und sie dankte Gott , daß er ihr die Kraft
und den Mut verliehen, diesem Wanne sogleich die Wahrheit zu
sagen, denn ihn hätte sie niemals lieben können. — —

Wieder waren Monate vergangen. Schon führte der Herbst
das Regiment. Der Oktober brachte klare und sonnige Tage:
Wetter , wie man es schöner nicht wünschen konnte. Liselotte
hatte mit ihrer Freundin und deren Mutter sechs Wochen in
einem Seebade geweilt, und heute war sie zurückgekommen.

Sie chh frisch und rosig aus . So gut war ihr die Seeluft be¬
kommen. Gegen Abend ging sie zum Friedhof. Es zog sie mit
Zaubergewalt zu den Gräbern der Eltern , die sie so lange nicht
besucht. Sie trug noch immer tiefe Trauer . In den Händen hielt
sie einen Strauß späte Rosen.

Der Zufall wollte es, daß auch der Bankier Sonntag das
Grab seiner Gattin besuchte, und zivar nicht allein, sondern in
Begleitung seiner drei Töchterchen. Er grüßte auch heute Lise¬
lotte ehrerbietig. Diesmal aber nicht so still, als das erstemal.
Die Kinder gaben dazu Veranlassung, ein Gespräch mit ihr zu
beginnen. Eine der Kleinen kam nämlich zutraulich zu Liselotte
heran und fragte ernsthaft: „Ist deine Mama auch tot ?"

Und als Liselotte nickte, fuhr sie fort : „Auch dein Papa ?"
„Ja , auch mein Vater", antwortete die junge Dame.
„Unsere gute Maina auch. Aber Papa haben wir. Da —

sieh — dort ist unser Papa ."
„Stör die Dame nicht, Gudrun ", ermahnte da der Bankier

das Kind. Dann wandte er sich an Liselotte: „Verzeihung, mein
gnädiges Fräulein , wenn Sie durch mein kleines Mädel in Ihrer
Andacht gestört wurden. Gudrun schließt gern Bekanntschaften."

Dann stellte er sich ihr vor. Und nachdem auch sie ihm ihren
Namen genannt , sagte sie freundlich:

„Das zutrauliche Wesen des kleinen Geschöpfchens tut einen:
ja so wohl. Ihre Töchterchen sind süß. Und so gleichmäßig groß.
Man könnte annehmen, sie wären in einem Alter."

„Das sind sie auch, Fräulein Weber." Sie sah ihn erstaunt
an. „Ja — es sind Drillinge", erklärte er.

„Drillinge ! Ach —• das ist ja reizend !" rief Liselotte erfrerkt.
Darauf machten ihr alle drei den schönsten Knix und nannten
ihre Namen. Anne, Evamarie und Gudrun hießen sie also.

Gudrun , die Gesprächigste und Mutigste der drei, erzählte
in ihrer lieben, zutraulichen Art, daß nach dem Weihnachtsfeste
ihr Geburtstag sei. Dann wären sie vier Jahre alt. Und Papa
würde ihnen etwas sehr Schönes schenken.

Nach diesen Worten lief sie hin zu dem Erwähnten . Mit
beiden Ärmchen ihn fest umfassend, sah sie mit den dunkeln Augen,
die den seinen glichen, zärtlich zu ihm auf, dessen Gesicht jetzt
einen schwermütigen Ausdruck zeigte.

„Lieber, lieber Papa , nicht traurig sein!" bat das süße Münd-
chen. Ich will dir viel, viel Küsse geben, ganz viel . . ."

Da huschte ein Lächeln über das Antlitz des Mannes , und er
beugte sich nieder zu den: Kinde, das mit inniger Zärtlichkeit
die purpurnen Lippen wieder und wieder auf den bärtigen Mund

brücfte.
Ein rührendes Bild ! dachte Liselotte. So tief war das Mitleid

mit dem Manne und seinen verwaisten Kleinen, daß ihr's mit:
mit Mühe gelang, die Tränen zurückzudrängen.

Als Gudrun ihren Papa genug geküßt hatte , fragte sie plötzlich:
„Darf ich der fremden Dame auch einen Kuß gebenPapa ? —

Ach, sieh nur , — sie ist auch so traurig , wie du erst warst. Ich will
sie so lieb haben wie dich — dann lacht sie gewiß wieder . . ."

Herr Sonntag wurde etwas verlegen. Und auch Liselotte
fühlte sich ein tvenig angesteckt.

„Darf ich, Papa ?" drängte das Kind. Sein Blick traf den¬
jenigen Liselottes. Er sah Tränenperlen an ihren Wimpern , und
er fühlte sofort: Sie ist gut ; sie hat ein liebewarmes Herz . . .
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Liselotte wartete seine Antwort gar nicht erst ab. Sie nahm
Gudrun auf den Arm und ließ es geschehen, daß die Kleine das
süße Plaudermündchen in zärtlichem
Kuß ihr ans Mund und Wangen
drückte. Und die beiden Schwester¬
chen standen staunend da. Man sah
es ihnen an , daß auch sie gerne
nähere Bekanntschaft mit der frem¬
den Dame geschlossen hätten ; sie
waren jedoch zu schüchtern dazu und
drängten sich darum eng an den
Vater . — Gemeinsam verließen sie
dann den Friedhof. Gudrun hatte
ihr Händchen in die Hand Liselottes
geschoben und wich nicht von ihrer
Seite . Herr Sonntag führte Eva-
marie und Anne. An einer Straßen¬
biegung mußten sie sich trennen.

„Ich will aber die liebe Tante
bald Wiedersehen, Papa !" verlangte
Gudrun weinerlich. — Er sah Lise¬
lotte init stummer Bitte im Blicke
an. Und sie verstand diese Bitte.

„Ich gehe täglich auf den Fried¬
hof", sagte sie freundlich zu dem Vater
des Kleeblatts. „Und es wird mir
gewiß Freude bereiten, Ihre kleinen
Töchter recht bald wieder zu sehen."

Er gab ihr die Hand. „Ich danke
Ihnen , Fräulein Weber. Sehr dank¬
bar gegen Sie stimmt mich die Aus¬
sicht, daß meinen Kindern ein öfte¬
res , wenn auch nur kurzes Zusam¬
mensein mit Ihnen winkt. Die Hoff¬
nung auf ein solches wird meine
kleinen Mädel gewiß beständig froh
und heiter stimmen." —

Daheim fand Liselotte einen Brief
vor. Er war von Assessor Ritters
einem netten , liebenswürdigen Her¬
ren, den sie während ihres Aufenthalts in Warnemünde kennen
gelernt, und den sie stets als angenehmen Gesellschafter betrachtet.

-»" Vetter ihrer Freundin . Letztere, die bereits Braut,

Der Schwcpperniann-Brunnen in Nürnberg. (Mit Text.)

Er war em _ _
imö sie hatten oft von Warnemünde aus mit ihm Dampferpartien

- Er hatte es sehr bedauert, als seine Ferien zuunternommen
Ende gewesen.
Und sie und die
Freundin hat¬
ten ihn vermißt,
als er abgereist.

Wenn er Lise¬
lotte in Warne¬
münde schon

recht deutlich zu
verstehen gege¬
ben, daß sie ihm
nicht gleichgül¬
tig war, so ent¬
hielt sein Brief
nun einen re¬
gelrechten Hei¬
ratsantrag . Li¬
selotte war sehr
überrascht. Was
sollte sie tun?
Der Assessor ge¬
fiel ihr. Er war
hübsch, klug und
wohl auch sehr
solid. Er würde
gewiß ein guter
Ehemann sein.
Nun — acht Ta¬
ge wollte sie
vergehen lassen,
bevor sie ihn:
antwortete . . .

Am nächsten
Tage traf sie

den vier. Besonders Gudruns Plaudermündchen staird nicht still.^
öfter sah sie nun die Kleinen und ihre Erzieherin. Die Drillings

waren bereits so vertraut mit ih»
daß sie sie längst Tante Liselol^
nannten . — Dann kamen sie eiE
Male mit dem Papa . Auch er
Liselotte kamen sich näher. Ihre I’ej
benswürdige , kinderfreundlicheM
beglückte ihn. Ihm wurde bas H^
warm, wenn er sie von seinen Lich'
lingen umdrängt so dastehen sah, d»
braunen Rehaugen voll Zärtlichk»!
auf die munteren Kinder gericht»»

Dieses Zusammensein auf del»
Friedhofe mit ihr bedeutete für m
eine Feierstunde. Und für sie seltr
gab es auch nichts, was sie sich nw
gewünscht hätte.

Dann kam der Tag , wo sie de»
Assessor antworten mußte. Sie ttim
seinen Antrag nicht an. Die Kinda
trugen die Schuld daran — und vick
leicht auch — deren Papa

Mit einem Male war es mit d»>»
schönen Wetter vorbei. Es regnÄ
regnete in Strömen tagelang. <
dieser Zeit fühlte Liselotte erst,r
recht deutlich, wie unentbehrlich ”,
der Umgang mit den Drillingen f,
worden. Der liebe Gott zeigte ß»
auch denn bald gefällig und fand»
wieder sonnige Tage . So dank»»'
war ihm Liselotte dafür , öenttr
fühlte sich einsam, wenn sie »f
Feierstunde verlor. Es . rührte r
wenn die Kleinen mit ungeschickt
Händen Mammis Grab recht,
schön schmückten, wie sie sagten, u».
wenn sie so lieb von dem ton
Muttchen plauderten . . . ,

Weihnacht war vorüber und der Jan »'. Die Zeit verstrich. „„„ w * ,
beinahe zu Ende. Der Winter wartete diesmal mit Eis und Sch»',
und grimmiger Kälte auf. Die Drillinge hatten Liselotte währe»,
der letzten Monate mit ihrer Erlaubnis häufig besucht, denn
dem Friedhofe traf man sich bei so viel Kältegraden natüw"

' nicht mehr.
Sie waren E

it

mer überfp ; :
lich, wenn siê
ihr sein durfte»
Um so >4
wunderte e^
selottc, daß'4
ie ihr währe»

der letzten «J
Tage nickst ,
bracht %
Sie em# 11:,
Sehnsucht N»

ihnen, so gASehnsucht-" -,
dann sorgte ü
sich auch. %
leicht waren !
krank. In A„
Tat mar E
res derFchh»'
ihr das DlA

Mädchen de
Bankiers ^zählte,
zufällig auf ^~ traf-

Kind^

'ölirt auf die Weltausstellung des Buchgewerbes von der Straste des lg ,
das Bölkerschlachtdcukmal (Mit Text.) ' H'- t-rgrund

sammen, die diesmal iir Begleitung ihrer Erzieherin, einer
Dame , gekommen. Groß war die Wiedersehensfreude zwischen

Straße traf-
„Die ML,

»erlangen »d,
wahrend >.*,
»»»» ' . Vtete da»
chen. ..Dl»auf dem Friedhof wieder mit ihren drei kleinen Freundinnen zu- I fiebern: ^ roi, f .. , , , r. , r . chen . >-/PD .,!i»

-r älteren f Knt W c£ • nt furchtet  ich o vor Ansteckung, und oa
w alteren . ha der Herr einê barmherzige Schwester kommen lassen-

vor ihr furchten sich die Kinder, sie wollen durchaus nichts
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ä «r Voltcndnng der Kamerun-Rordbahn. (Mit Text.)

i»Wissen. Gudrun hat heute so geweint, weil sie nicht mehr
ahnen gehen kann. Alles Zureden half nichts."

Als sie im Hause des Ban¬
kiers klingelte, öffnete er ihr
selbst. Er sah blaß und ver¬
grämt aus . "Sei ihrem An¬
blick aber strahlte ein frohes
Leuchten aus seinen Augen.

„Fräulein Liselotte —
FräuleinWeber !"verbessertc
er sich rasch, „Sie — Sie kommen zu uns.

Das Aohann-Wilhelm-Denkmal zu
Mülheim a. Rh. (Mit Text.)

Phot.  W i l h. Mathäus,  Cöln a. Rh.

Wenn Sie wüßten —"
Ich weiß alles", unterbrach ihn Liselotte, „bitte, Herr Sonntag,

Triumphbogen des Kaisers Konstantin des Großen. (Mit Text.)
Phot. Berliner Jllustrationsgesellschaft.

in
g wußte Liselotte genug. Scharlach hatten die Kleinen
v Das konnte unter Umständen schlimm verlaufet:. Sie

--

»ene Dchwestern-Erholungsheim am Walchensee. (Mit Text.)
Phot. Filip Ke  st er,  Mtmchan.

z natürlich hin.
at  sogleich . . .

Gudruns Wunsch sollte erfüllt werden, Morgenbrot. Von C. v. Bergen . (Mit Text.)
Photographie-Verlag von Franz  H a n f st a e n g l,  München.
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führen Sie mich zu Ihren Lieblingen! Sie sollen sich ja so nach
mir sehnen — und darum werde ich bei ihnen bleiben. Über¬
tragen Sie mir die Pflege , bitte, bitte !"

Er war tief gerührt. Ein heißes Dankbarkeitsgefühl wallte
in ihm auf, und außerdem auch noch etwas anderes . . .

„Sie ahnen Wohl kaum, wie sehr mich Ihre Hilfsbereitschaft
beglückt, Fräulein Weber. Annehmen jedoch kann ich dies große
Opfer nicht. Bedenken Sie , — die Ansteckungsgefahr— Sie
selbst könnten krank werden . . ."

„Oh — ich fürchte mich nicht. Lassen Sie mich nur ins Kran¬
kenzimmer. Es ist ja so schön, liebe Menschen gesundpflegen
zu können. Es schafft einem Befriedigung und Glück; — daheim
würde ich mich ja doch furchtbar ängstigen .. ."

„Und dennoch — ich darf's ja nicht erlauben", entgegnete er
aufgeregt . „Wenn Ihnen etwas geschähe, wenn Sie — o Gott , —
nein, ich darf es nicht zugeben !" _ •

„Dann nehme ich mir die Erlaubnis selbst", sagte nun Lise¬
lotte entschlossen, und gewandt schlüpfte sie an ihm vorüber.
Ihr feiner Instinkt ließ sie sofort die Krankenzimmertür erraten.
Im nächsten Augenblick war sie bei den kleinen Patienten , wohin
)eren Papa ihr leise folgte. -

Ueder waren Monate vergangen. Man lebte im Rosen¬
monat . Wie vor einem Jahr , so dufteten auch heute Rosen in
Fülle in Liselottes Heim, das sie nun im Verein mit ihrem Gatten,
dem Bankier Sonntag , und seinen Kindern, die nun auch die
ihren waren , bewohnte. Gestern hatte sie der Zusammenspruch
des Geistlichen mit dem geliebten Manne fürs Leben verbunden.
Draußen im Garten freuten sich Gudruu , Evamnrie und Anne
ihres Lebens, indem sie sich durch allerlei Spiele vergnügten.
Sie waren damals sehr krank gewesen, und Liselotte hatte sie
mit Aufbietung aller Kraft und mit mütterlicher Liebe gesund¬
gepflegt. Was ihr jetziger Gatte jedoch befürchtet, war tatsächlich
eingetroffen. Sie wurde selbst, und zwar schwer krank. Wie
hatte er damals uru Liselottes Leben gebangt und gezittert ; beiß
hatte er Gott angefleht, sie für ihn und seine Kinder zu erhalten.
Und ihre gute Natur gewann den Sieg . Sie wurde gesund.

Soeben wunderte das Paar Arm in Arm durch den im Rosen-
schmucke prangenden Garten . Seliges Glück erfüllte das Herz
der beiden. Liselotte dachte daran , daß sie von einem Junitage
im vorigen Jahre erwartet , daß er ihr das Glück bringen müsse. . .
Wie war ihr nach der großen Enttäuschung zumute gewesen! Jetzt
hatte ihr Leben erst einen richtigen Inhalt bekommen. Sie hatte
für einen geliebten Mann zu sorgen, — für drei herzige Kinder.

Von solchen Gefühlen beherrscht, drückte sie zärtlich den Arm
des Gatten . Er .gab den Druck ebenso zärtlich zurück. „Meine
Liselotte!" sagte er weich. Tief schanten sie sich in die Augen.

Da kamen die Kinder herangestürmt. Em jedes wollte zuerst
bei den Eltern sein. Letztere— der schlanke, dunkelbärtige Mann
im Verein mit der lichtgekleideten Frauengestalt an seiner Seite,
boten ein schönes Bild, das noch an Reiz gewann, als sich die
lieblichen Kinder an beide schmiegten. Gudrun hatte als erste ihr
Ziel erreicht. Sich an Liselottes Arm hängend, rief sie mit glühen¬
den Wangen, den Ausdruck schwärmerischer Liebe in den dunkeln
Augensternen: „Meine süße, süße Mama !"

Das Orakel.
Von Hermann Dreßler - Chemnitz . (Nachdruck verb.)

M Paul an diesem Morgen den Schlüssel in das große Vor-
- Hängeschloß seines Schuppens schob, zitterte er leicht. Er

war sich dabei voll bewußt , daß es nicht die morgendliche Kühle
war , die seinen sportgestählten Körper erschauern ließ, sondern
eine geheime innere Erregung , die ihn beim Abschied von Helene
tückisch überfallen hatte und nicht wieder loslassen wollte.

Er stand einen Augenblick sinnend.
Wenn er nur genau wüßte, ob dieses entsetzliche Gefühl be¬

rechtigt war , dieses quälende Mißtrauen , diese nagende, fressende
Eifersucht! Helene war seit einigen Tagen so still in seiner Gegen¬
wart , fast abweisend und kalt. Wenn aber Georg im Hause
weilte, leuchtete so etwas Seltsames aus ihren Augen. Auch
war dann ihr ganzes Wesen ein anderes , gehobeneres. Schien
es nicht auch, daß sie sich leichter fühlte, wenn er von ihr ging ? !

Wenn er nur wüßte , genau wüßte ! — Während er noch
grübelte , sauste das Auto des Freundes in scharfer Kurve auf
den Flugplatz, der noch im Morgentau schimmerte.

„Morgen , Paul !"
„Morgen, alter Junge ! Wie geht' s ?"
„Danke ! Helene läßt dich grüßen !"
„Helene? ! O, wie liebenswürdig ! Ich danke dir sehr! Das

bedeutet mir Glück für unfern heutigen Flug !"
Paul hatte ihn dabei scharf angesehen. War es Täuschung,

!„>loder hatte der Freund tatsächlich einen Moment lang
ein durchschauter Frevler — zur Seite geblickt? ! .

„Also, ich denke, tvir fliegen los, ehe sich Morgenwind erhev•
„Glück auf !"
„Glück aus !"
Georg ging ebenfalls nach seinem Schuppen . —
Paul stand einige Minuten laug in tiefen, quälenden u

danken vor seiner Maschine. Die treue „Rabatte " schien ihm P -.
big ihre stählerne Brust entgegenzuwölben und die Schwingen >
empfangsbereite Arme auszustrecken. Ja , sie war seine treu
Freundin und Lebensgefährtin . Die konnte ihm niemaiw K
sperr füg machen. Wie oft schon hatte sie ihn cnrporgehoben*
siegend, stolz auf ihn, durch die hallenden Lüfte getragen- ,

Auch heute sollte sie es wieder. Es galt die Draining arrs1
Höhenflug. — Und während er sinnend um seine „Rabatte " hem>
lief, um ihre stählernen Sehnen und kupferrren Adern prutzj,
zu befühlen, kam ihm doch wieder zurrr Bewußtfein , daß 'j
nichts als eine fühllose Materie , eine seelenlose„Maschine >
von ihm gelenkt und von dem Dunklen, das die Zukunft vl>
das hinter jeder Wolke lauerte : dem Schicksal.

Und das sollte ihm Antwort geben auf seine Frage . <
oder nein ! Wie von selbst gestaltete sich in ihm eine Idee » i
wurde zur unausgesprochenen Formel . . »

Siegte er mit feiner „Rabatte " über Georgs Maschine,^
tvollte er das als ein Zeichen betrachten, das ihm Ruhe und 0 ,
wiedergeben sollte. Der Flug sollte ihin ein Orakel sein, das >
zwei Antworten auf den ehernen Lippen trug : ja oder new'

Er zog seinen Greis aus dem Schuppen ins Freie . jjj
Georgs Maschine stand schon bereit. Auf ihren gelben ,

gen glänzte in rotbraunen , warmblütigen Lettern der -'‘‘a
„Helene". — Er hatte das ja schon so oft gesehen, längst geŵ j

M

’teu

aber es war ihm plötzlich, als schlüge ihn jemand vor den s* (
als er die Schriftzüge sah. — Früher hatten sie darüber A,; ’fid,ineinsam ihr Späffe gemacht, daß Georg mit der „Helene p,
mehrere Siege errungen hatte . War es nun bloß ein ZMxl
daß Georg seiner Maschine diesen Namen gegeben hatte , "
lag darin eine tiefere Bedeutung verkappt ? ! «i

„Bist du fertig ?" rief Georg herüber . Er saß schon im Führen
„Ja , ja ! Sofort !" eW
Jetzt galt es, die Gedanken fest auf das blaue Reich da ^

zu konzentrieren, nicht abzuschweifen, alles Irdische, Sorge
Bangigkeit aus der Erde zurückzulassen. ^ ( gif

Mit einer energischen Bewegung schwang er sich in dev A

%

_ _ . . _
kurbelte den Propeller an und umklammerte den Steuerrad ^

Georgs Maschine wurde im gleichen Augenblick lebendig-
zweiflügelige Schraube sang ihren Hellen Diskant zu dem my $e
siegesbewußten Baßton der „Rabatte ". Wie zwei Riesenvöjstbf

' • „Rabatte " und „He>zum Ausflug Anlauf nehmen , stoben die
über den Boden dahin, zitternd bis in die letzte Versteifung
sich wenige Augenblicke später majestätisch abzulösen von der l% jj.
Scholle, jetzt aber ruhig schwebend, ohne Erregung und Anstrwwl(l,

Pauls hundertpferdiger Zweidecker hatte bald einen
den Vorsprung . . h $

Er schoß wie ein Aar dahin, von sicherer, kundiger Hv>
lenkt, von einem kleinen, denkenden Menschenhirn regiert- .^ n

Hinter ihm sh er die „Helens" , ihre eleganten,
Schwingen weit auslegend. Und nun empor , empor zur d
und Klarheit , um sich die Antwort aus die quälende
oben aus den Wolken zu reißen ! Paul ' zog den Seiten!
hebet. In leicht ansetzender Kurve stieg die „Rabatte *
tollen Schraubenflug beginnend. Höher ! Höher ! . ,

Hinter ihr bohrte sich mit heller Stimme , die wie wE
Morgensang klang, die „Helene" in die Lüfte empor.
den Untenstehenden wie ein brausender Akkord aus einer "vvjci(

Rabatte " und der v'orgel , dieses tiefe Baßbrüllen der
jauchzende Ton der „Helene" . 0'

Paul erschien es wie ein erregtes Zwiegespräch zwischess
und Weib, wie ein Ringen in höchster, keuchender Auftvw ^

(Srt fhörtö « ?i/ > flßrtflrtv » KitvAinilrtviS **So stiegen sie aufwärts , Wolken durchteilend. Im
strahle leuchteten die Schwingen wie eine nahe Berm :-^,c
blitzten die Nieten wie begehrende Augen, glühten die kUf̂^M
Schrauben gleich brennenden Rubinen im Diadem einer _

Und hinter ihnen brüllte der sieggewohnte Motor 1 t>e
wattiges Sturmlied und zerrte sie höher, schob sie weg "
Erde ins tückische Reich des Endlosen, Zweifelhaften , ilstbe

Wenn sie sich in den Kurven näherten , hörte Paul dre „v j e
dprch ^ en Baß seiner „Rabatte " aufkreischen. Dann ^ ^̂ ôss
einen Blick unter sich, wo ihm wie eine Vision der
folgte , wie mit dem Namen seiner Frau auf den ®seiner Fr
Das zog seine Gedanken ab vom Fluge , und das durfte dOcĥl.
sein̂ Jeder Nerv mußte gespannt bleiben auf hassen ^ sch^

Er zwang sich, Herz und Hirn auf den Wirbel seiner -
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? bannen. Es gelang ihm. Tie Antwort würde „ja" lauten,
jic ist dir treu , du Törichter, Eifersüchtiger!"

. str war ja nun mindestens achtzig Meter über dem Freunde
seiner „Helene." Und im stillen gab er seiner „Rabatte " gute

nannte sie mit zärtlichen Nanien , bat sie, auszuhalten,
5s dies eine Mal noch ihn siegen zu lassen. Dann sollte es ihm
*>chgültig sein, was die Zukunft brachte.
Akur dies eine Mal ! Sie war ja sein Orakel, und hielt das

auf ihren Schwingen, in ihren Nerven und Adern und in
^ kupfernen Herzen ihres Motors.
. lind als wollte sie ihn ermutigen , zu hoffen, stieß die alte,

Maschine rasend vorwärts , aufwärts!
Wieder schwebte die „Helene" unter ihm.
Was fiel Georg ein ! Er nahm die Kurven enger!
Paul konnte deutlich sehen, wie die Schwingen der „Helene"

2 ; Lage veränderten . Was beabsichtigte er ? Für den da unten
?lt es doch nicht einen Sieg , sondern
^ einen Training ? ! Ihm konnte

gleich sein, wer von beiden
ffjft die erreichbare Höhe erkämpft
fk ! Oder hatte Georgs Flug auch

tieferen Ssinn? Hatte ihm ir-
Wein Fluidunr der geheimnisvollen
-Iregionen seine eignen Gedanken
^tragen ? ! Paul sah, wie der Ein-

im inneren Kreise aufstieg,
l°5sll und sicher. Jetzt war die „)g>e=
ke‘ schon so hoch, daß er Georg in
V jP Sitze sehen konnte. Starr , wie
>j°er „Helene" verwachsen, wie von
- Umschlungenund festgehalten, saß
V I dem schmalen Sattel . Und plötz-
T toutbe die singende Stimme heller
w Jubetnbet . Triumphierend , Zoll
t oo(l bohrte sich die „Helene" neben
-j? hinauf, jetzt neben ihm, nun schon

ivenig über ihm.
^Mul war wie von Sinnen . Er

seinen Motor auf höchste Tourenzahl . Das ^ Brummen
jZde zum aufheulenden , eifersüchtigen Brüllen . Die Schraube

ihm tanzte den tollsten, rasendsten Wirbel.
^^ mußkd diesen Vorsprung des Rivalen wieder einholen.

Außte! Sonst lautete die Antwort „nein" !
V * haßte plötzlich den Freund , tief, unauslöschlich. Er stellte
jj5n Apparat auch auf enge Kurve und rückte der „Helene"
'!t ?kr naher . Aber langsam nur , langsain ! Und jetzt hatte er
;Va[t im Kiel. Doch nun blieb der Abstand gleich. Es war,
k m die „Helene" ihn neckend und äffend nach sich zöge, aber

Am wieder entwinde , sobald er sich ihr näherte.
^mUfel noch, nein ! Die Kurve noch enger ! Noch enger ! Er
m,e lmgen ! Mußte ! Und wenn die „Rabatte " darüber für

Je Flüge untauglich wurde!
:vAtig , nervös riß er am Steuer . Die „Rabatte " stand einen
Anblick fast senkrecht seitlich in der Luft und hob sich pfeil-
% A aber nur während eines Momentes . Dann schien sie
'hAungens müde. Sie schlug nach der Kurve ein, schwankte
V ?Augenblick unsicher, so daß Paul sich im Sitze festklammern
sCe t und dann wirbelte sie in willkürlichem, rasendem
’Ciu abwärts , der Tiefe zu, der harten , unerbittlichen, zer-
sAuernden Erde , während die „Helene" über ihm empor-

und den Triumphgesang ihres Propellers jauchzend in die
' nbett Lüfte schmetterte.

(Ein fast Vergessener
»jfta Holunder, auch Holderbusch genannt , ein der Göttin

geweihter Strauch . Er war der Wunderbaum unserer
■it:! Und Großeltern , und manche schöne Sitte und Sage ist

verknüpft. Noch weiß ich aus meiner Kinderzeit, daß in
Heimatdorf fast jedes Häuschen seinen Holderbusch hatte,

Hwr ^ rhattcn die Hühner Schutz vor den glühenden Sonnen-
? suchten. Nicht unschön sah es aus , wenn man im Sommer
>ek>5,orfstraße entlang ging und die weißen Blütendolden die

.zthj Ar Häuschen schmückten. Aber wie gesagt, der Holderstock
i'tfiw manches der Neuzeit zum Opfer gefallen. Die Heil-
5,,, 0 seiner Blüten und Beeren ist wenig bekannt und wird
;5t A?ch erprobt . Der neuzeitliche Mensch glaubt es nicht
^ vorig zu haben, sich mit derartigen Heilmittelchen zu be-

' Wo früher Vater und Mutter bei leichteren Erkrankungen
‘ 'k einem Hausmittelchen zu helfen wußten, tritt heute

Wo ist der dritte Matrose?

Ph'Ak ej,u Dies ist ja auch viel bequemer, oder auch: wofür
Hwn denn sein Geld in die Krankenkassen? Diese An¬

schauung findet man heutzutage wohl häufig vertreten . Wenn
wir als Kinder den Blüten und Beeren des Holderstockes noch
keine sonderliche Achtung zollten, so war er uns doch kein Frem¬
der. Die jungen verholzten Triebe des Holundörs höhlten wir
vom weißen Mark und fertigten daraus unsere sogenannten
Blacksbüchsen mit Wergpfropfen.

In der Volksheilkunde nimmt der Holunder einen tueiten
Raum ein. Die weißen Blüten wurden gesammelt und getrocknet,
und gaben so den früher allgemein bekannten Holdertee. Da
der Tee sehr schweißbildeud wirkt, so wurde er angewandt bei
allen Krankheiten, die Erkältungserscheinungen zeigten, wie bei
Ohren-, Zahn - und Kopfschmerzen, bei Seiten - und Bruststechen,
Heiserkeit, geschwollenenMandeln usw. Auch gegen Schnupfen
wurde der Dampf des Holundertees in Anwendung gebracht.
Bei Erkältungen der Brust- und Atmungsorgane wurde auch
Holundermus herangezogen, da es sehr auflösend und beruhigend

wirkt. Selbst die Rinde des Holunders
stand auf der Liste der Hausmittel;
sie wurde bei Verbrennungen auf die
Wunde gelegt und stündlich erneuert.

Auch ich habe in meinem Garten
einen Holunderstock stehen, und alljähr¬
lich im Herbst wird das köstliche Flie¬
dermus gekocht. Das Verfahren des
Einkochens ist ähnlich wie bei anderen
Gelees. Die schön gereiften Beeren
werden von den Stielen gepflückt,
mit einem kleinen Zusatz von Wasser
aufs Feuer gestellt und gekocht. Der
Saft ivird ausgepreßt und zum Er¬
kalten hingestellt, alsdann wird daö
Ganze durch ein Tuch ' geseiht und
gewogen. Auf ein Pfund Saft gibt
man ein Pfund Zucker, bringt das
Ganze wieder auf das Feuer und läßt
es so lange kochen, bis das Gelee die
nötige Dicke erreicht hat . Nun füllt
man es in Gläser und verwahrt es

so, wie man es bei den übrigen Gelees gewöhnt ist.
Holunderwein erfreute sich allgemeiner Beliebtheit , auch

wurden die reifen Holunderbeeren mit der bekannten Zwetschgen-
und Birnenlatwerge verkocht.

Wie man sieht, ist die Verwendung des Holunders eine recht
vielseitige gewesen, und man darf wohl raten , ihn wieder mehr
als Haus- und Gartenfreund zu Ehren zu bringen. a.  Fusq.

Der Morgen.
i wie geht die Sonne
/Majestätisch auf,
' Sie beginnt in Wonne
Ihren Tageslauf.

Herrliches Erwachen,
Vöglein munter singt,
Alle Blumen lachen,
Und die Glocke klingt.

Heinrich Nö the n.

Unsere Bilder
Tic neue Eisenbahnbrücke über die Düna in Riga. In Riga ist eine

neue zweigleisige Eisenbahnbrücke gebaut worden, die über die Düna führt
und nun dem Verkehr übergeben werden soll. . Die alte Brücke, die neben
der neuerrichteten bestehen bleibt, soll in Zukunft allgemeinen Verkehrs
zwecken dienen , die aber doch so stark angewachsensind, daß die Stadt
noch eine weitere feste Brücke bauen will.

Zur Enthüllung des Schweppermann-Brnnnens in Nürnberg. In
Nürnberg wurde dieser Tage ein neuer Kunstbrunnen zum Andenken au
den berühmten Feldhauptmann Seyfried Schweppermann enthüllt, ge¬
schaffen von dem Nürnberger Bildhauer Hans Bauer als Ergebnis eines
Wettbewerbes der Stadt Nürnberg. Die alte Brunnenfigur war vor sieben
Jahren von einer Kontaktstange eines elektrischen Straßenbahnwagens
völlig geköpft worden. Wir zeigen den neuen, kürzlich enthüllten Brunnen

Die Eröffnung der Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe
nnd Graphik in Leipzig. Die feierliche Eröffnung der imposanten Aus¬
stellung, die in Leipzig zu Füßen des Völkerschlachtdenkmals an der Stätte
der Internationalen Baufachausstellung erstand, fand am 6. Mai in An¬
wesenheit des Königs Friedrich August sowie verschiedener Mitglieder des
Königlichen Hofes statt. Die Ausstellung gibt einen Überblick über die Ent
Wicklung des Buchgewerbes und der Graphik bis zur heutigen Zeit.

Zur Vollendung der Kamernn-Rordbahn. Kürzlich ist die Nordbahn
in der deutschen afrikanischen Kolonie Kamerun demßVerkehr übergeben
und damit ein neues großes Gebiet der Kultur leichter zugänglich gemacht
worden. - Es befinden sich an der neuen Strecke zahlreiche Stationen,
die allerdings meistens nur ganz einfache Gebäude sind.

Ein altrömischer Trinmphbogen. Als im Jahre 312 nach Christus der
römische Kaiser Konstantin der Große an der Milvischen Brücke vor den
Toren Roms über seinen Nebenkaiser Maxentius einen großen Sieg er¬
fochten hatte , ließen der römische Senat und das Volk dem Sieger einen
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prächtigen Triumphbogen unweit des Kolosseums errichten. Dieser Triumph¬
bogen ist heute zugleich das bedeutendste noch erhaltene Denkmal Konstantins;
er ist mit zahlreichen Reliefs geschmückt, die großenteils einem älteren
Triumphbogen am Forum des Kaisers Trajan entstammen.

Das neue Schwestern-Erholungsheim am Walchensee, errichtet vom
Provinzialverein Berlin des Vaterländischen Frauenvereins und am

15. April d. I . eröffnet, gewährt den
Schwestern vom Roten Kreuz aus
allen Gauen des deutschen Vater¬
landes während des ganzen Jahres
Erholungsaufenthalt. Man kann die
deutsche Schwesternschaftzu diesem
neuen Heim in der herrlichen Land¬
schaft des Walchensees nur beglück¬
wünschen. Mögen viele der tapferen
Frauen und Mädchen hier Erholung
von ihrer schweren, aufopferungsvol¬
len Berufstätigkeit finden!

Das Johann-Wilhelm-Denkmal
zu Mülheim am Rhein. In den
letzten Jahren konnten infolge des
Hinauslegens der Eisenbahnanlagen
aus dem Zentrum der Stadt mo¬
derne Ringanlagen in Mülheim am
Rhein geschaffen werden, die durch
mancherlei Bildwerke geschmückt wor¬
den sind. Zuletzt wurde in diesen
Straßenteilen auf dem Belgischen
Ringe das Denkmal des Herzogs
von Jülich-Cleve-Berg enthüllt , ein
Geschenk der Mülheimer Weltfirma

Dr. Otto Henne am Rhh»,
bedeutender Kulturhistoriker. (Mit Text .)

Christoph Andreas anläßlich des 200jährigen Bestehens ihrer Samt - und
Seidensabriken. Johann Wilhelm, geb. 1658, gest. 1716, residierte zu
Düsseldorf; er legte dort unter anderem die heute noch den Stolz jener
Stadt bildenden Gartenanlagen an und war der Begründer einer aus¬
gezeichneten Bildergalerie, deren Schätze jetzt einen wertvollen Bestand¬
teil der Münchener alten Pinakothek bilden. Als kerndeutscher Mann
kämpfte „Jan Weitem" mit vielem Erfolg gegen die vom Erzbischöfe von
Köln ins Rheinland eingelassenen Franzosen. Trotzdem der Herzog infolge
seiner kostspieligen Hofhaltung drückende Steuern ausfchrreb, war er als
leutseliaer Mann überaus beliebt. In Mülheim am Rhein wurde fein
Bild noch vor wenigen Jahrzehnten in vielen Häusern in Ehren gehalten.
Der Schöpfer des eindrucksvollen, 6,70 Meter in der Höhe messenden, in
gefälligen Barockformen gehaltenen Denkmals ist der talentierte Bildhauer
Eduard Schmitz in Mülheim am Rhein. Seine Arbeit findet wert über
die Grenzen Mülheims hinaus Beachtung und Wertschätzung.

Morgenbrot. Ter kleine Schelm mit den dunklen Augen hat sich noch
nicht einmal fertig angezogen, sitzt noch in Hemdsärmeln und bloßen
Strümpfen da, und dabei ist er schon kreuzvergnügt und über das ganze
wohlgenährte Gesichtel lachend bei seiner Morgensnppe. Ein lustig Bildchen,
aus dem einem die ganze unbekümmerte Daseiusfreude des Kindes ent¬
gegenlacht. Eine vergnügliche Jlürstration zu dem Bibelwort: Sie säen
nicht, sie ernten nicht und unser himnrlischer Vater ernährt sie doch.

Di. Otto Henne am Rhyn, bedeutender Kulturhistoriker, starb in Weiz
in Steiermark im Alter von 86 Jahren . Er war lange Jahre Staatsarchivar
und Staatsbibliothekar des Kantons St . Gallen. Seine großangelegteAll¬
gemeine Kulturgeschichte, seine Deutsche Kulturgeschichte sowie seine treff¬
liche Geschichte des Schweizer Volkes haben weite Verbreitung gefunden.

3E Allerlei 3E m
Im ShmPhoniekonzert. 91. : „Den größten Genuß bereitet mir die

Musik, wenn ich mit geschlossenen Augen zuhöre." — B. : „Hm . . . wenn
Sie nur nicht so furchtbar dabei schnarchen würden !"

Der Gentleman. Richter: „Sie haben also den Diebstahl ganz
allein ausgeführt ?" — Einbrecher: „Gewiß , Herr Gerichtsrat! Es ist
ja heutzutage so schwer, einen ehrlichen Kompagnon zu finden!"

Studcuteubrief. „Lieber Vater! Ich habe es jetzt satt, immer vergeb¬
lich nach Geld zu schreiben. Ich will sehen, ob ich mir nicht durch eigene
Arbeit etwas verdienen kann. Als Anlagekapital würden mir vorläufig
einige hundert Mark genügen usw."

'Die höchsten Schweizer Hotels. Die .Höhenlage der Schweizer Hotels
ist heute folgende: Die niedrigste, zwischen 200 und 500 Meter, stellen
626 Etablissements; 394 befinden sich zwischen 501 und 800 Nieter, 188
zwischen 801 und 1000 Meter und 198 zwischen 1001 und 1200 Meter.
126 Hotels befinden sich zwischen 1200 und 1400 Meter ; 145 zwischen
1400 und 1600 Meter ; 90 zwischen 1600 und 1800 Meter, und zwischen
1800 und 2000 .Meter liegen 122 Hotels. 34 Hotels bestehen über 2000
und eines über 3000 Meter Höhe. T.

Verschlossener Zeuge. Corbinelli, der im Jahre 1716 starb, war ein
höchst geistreicher Franzose. Er war ein Mann voll Biedersinn und Ehrgefühl
rmd wurde daher in den ersten Gesellschaften geschätzt und geliebt. Es
hatte sich damals in Paris das Gerücht verbreitet, daß man in den kleinen
Gesellschaften der Prinzen und Prinzessinnen, welche gegen die Frau von
Maintenon feindlich gesinnt waren , alle diejenigen auf eine satirische 9lrt
besungen habe, welche nicht zu der nämlichen Partei gehörten. Es hieß
auch, Corbinelli sei mit in dieser kleinen geschlossenen Gesellschaft gewesen;
man glaubte also von ihm darüber die beste Auskunft zu erhalten. Der
Chef der Polizei, Herr von Argenson, verfügte sich alsbald zu Corbinelli,
der damals gerade am Podagra bettlägerig war, und fragte : „Wo habe,!

Sieden und den Tag gespeist?" — „Darauf kann ich mich nicht mehr :«*■
innern," antwortete Corbinelli gähnend. — „Kennen Sie nicht den " «
den Prinzen ?" — „Erinnere mich nicht; habe ihn jedenfalls vergesst'^
— „Haben Sie nicht mit ihm gespeist?" — „Auch darüber kann ichM ,
nicht erinnern !" — „Ich sollte doch denken," sagte darauf der Chef ^
Polizei, „daß ein Mann wie Sie sich solcher Dinge erinnern müßte '.
„Ja , mein Herr", antwortete Corbinelli, „aber vor einem Mann wie ^
bin ich nicht der Mann , der ich bin !"

€
Gemeinnütziges

Bon schönen großen Tomatenfrüchten, besonders solchen mit gE
Schale, sammle man einige zur Samengewinnung. Man bekommt fe>
das im Handel, was einem seither zusagte. Schöne glatte Früchte find I -
gesucht und werden gut bezahlt. .

Der Weidenbohrer beginnt um die jetzige Zeit mit der Eiablage, ^
unten am Stamm der jungen Obstbäume erfolgt. Es ist daher angebriM
besonders in Gegenden, wo der Weidenbohrer häufig vorkommt, die Stach,
nochmals anzustreichen. Kalkmilch mit etwas Karbolineumzusatz gell"-,,

Eine wichtige Rcisevorbereitung. Wenn einer eine Reise tut, •
wird Freund Bädeker oder Meyer bei Aufstellung des Reifeplans gewich^
Haft zu Rate gezogen. 9lber an ein gründliches Studium des KursbU^
denken die wenigsten. Wohl sucht oder erfragt inan den passenden d.
für die Abreise und sorgt vielleicht noch für die nächsten Tage, dann a .
schlägt man inimer nur flüchtig das Kursbuch auf, und erst, wenn man
seine Unkenntnis der verschiedenen Zeichen neben den Zügen ganz gehA
Lehrgeld bezahlt, manchen Anschluß versäumt, inanchen Umweg ge«' ",.,
hat, vertieft man sich mehr in das Studium des unentbehrlichen
geführten und muß dann die kostbare Zeit auf der Reife opfern, wo '
das doch vorher zu Hause um so viel bequemer und ruhiger hätte bech^
können. Deshalb versäume der Vergnügungsreisende dieses Stu ° [lf
niemals, er wird sich dadurch vor viel Verdruß und manchen Kosten^
wahren. 9luch ist es eine ganz falsche Sparsamkeit, sich nur billige, *1 j
Fahrpläne anstatt eines bewährten, großen Kursbuches zu kaufen,
man es aber dennoch aus Bequemlichkeitsrücksichteu, um nicht das ull>l"̂ ,
reichere Buch mit sich zu schleppen, tut , so studiere man trotzdem vor ,
Abreise das Reichskursbuch gründlich durch, so daß inan unterwegs, |„,
man in Hotels oder auf Bahnhöfen darin nachschlagen will, genau;
formiert ist, wo man die besten Reiseanschlüsse zu suchen und wie ,»«'
Fahrpläne zu studieren hat. Oft haben ein toinziger Punkt, ein
Krenzchen neben den Zugbezeichnnngen den ganzen Reiseplan
wenn man übersah, daß die damit gekennzeichneten Züge nur an ^
oder Festtagen oder an ganz bestimmten Daten fahren, oder aber die
lasse wurde erheblich belastet, wenn man Nachzahlungenfür eine tz
Wagenklasse leisten mußte, weil das Zeichen bedeutete, daß dieser ^
von da oder dort ab keine III . Klasse führte. Oder aber man veruev.̂
auf das Vorhandenseineines Speisewagens im Zuge, nahm deshalb '^
Proviant mit und saß dann hungernd und dürstend im Wagen, da >
das kleine Zeichen übersehen hatte , das bekanntgab, daß der Speichll
nur von oder bis zu jenem Knotenpunkt mitgefnhrt wurde.
ist das Mitnehmen eines größeren Kursbuches durchaus nicht so lästig^
es sich die meisten Reisenden vorstellen. Fast jede Plaidhülle,
sack oder Kofferüberzugbesitzt eine Außentasche, in der man das K» f
gut und leicht erreichbar unterbringen kann. Eventuell läßt sich ' jtf
Tasche auch leicht anbringen. Die kleinen Rienichen mit HandgE ^ e-
man neuerdings für die Reiseführer benützt und die sich leicht umhänge'̂ F
am Damengürtel befestigen lassen, nehmen ebenfalls noch bequem
buch auf, so daß man diesen treuen Berater stets bei sich führen kann-

Bilderrätsel.Logogriph.
Hat es ein u.
So wirst es du
Als scheuen Vogel kennen.
Steht r dafür,
Kannst du es mir
Am Bachesrande nennen.

Julius  F a l ck.

Silbenrätsel.
Vereinet mit dem Baum,
Ruft es ein Halt dir zu;
Verbunden mit dem Fluß,
Führt 's oft zur letzten Ruh.

Melitta Berg.

Anagramm.
Ich bin bekannter Handwcrks--

mann.
Ein Zeichen rasch entferne.
Undsei's im ganzenLeben dan , |
Aus Mitleid immer gerne.

Julius F a l ck.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auslösungen aus voriger Nummer:
Des Logogriphs:  Wohl , Wahl . — Zu!

Des Rätsels:  Abfall , Anfall, Beifall , Einfall , Rückfall, Verfall, —-
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